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0^ og Bernhard von S .- Meiningen

in, ^ haro von Sachsen-Memingen, welcher
^ensjahre auf den Thron gelangt, ist

, tbünt. 1 111 SRemingen neborcn. Er wurde 1867
,*!% und? 95’ Jnf .-Regt , studierte dann in
Gz, Eilt. iü Urh„ nahm am Feldzuge gegen Frank-
ir kalg„l, - e 1878  Major und war 1880/82  zum" " vr kn ^ UHU IUUI iOOO/üfi * UUl

®tieci)PJ nmQnö‘eri- Ec machte dann eine Reise
Undrum  Sindiuw der neugriechischen

thj ^85  da» ^ oche und kommandierte nach seiner Riick-
«W ^üger Franz-Garde-Gren. -Regt in Berlin.

dir ch?"vierte er die 2. Garde Inf .-Division,
C^ Ucf*rb« f Division in Cassel und 1895/1903  das
%f E1̂alinih'c^ reSIau- 1903  wurde Herzog Bernhard
% balg hi. rUr i5et2- Armeeinspektlo» ernannt und

Estolgjxr" " />en Rang als Gensralfeldmarschall.
l(i, r rSDft» e,n, Rücklritl als Gmeralinspekteur.
^ Â tuni- / "?Urd von Sachsen-Meiningen ist seit dem
l $ S£  1378

ber  Q
Ehe

• g °tenp r . ' * l,UL  Kiue A/UUjui , uw  uui i/v.

!■?. h, ' ? 1898  mit Prinz Heinrich XXX . von
^"vlie Prinzessin Feodora entsprossen.

^ßen >, 1.. mil der Plinzstsin Charlotte Viktoria
De/ n.1 Flesten Schwester Kaiser Wilhelms ver-

?bbolenP xf . '^ "ur eine Tochter, die am 12̂ Mai

„ Esoogl!.-
nenrog vonSachsen-Weiningen.

Samstag , den 27 . Juni 1914.
fohlen, Die Deckung ihrer fremden Gelder durch ven
Barvorrat allmählich bis auf 10 Prozent zu ver¬
stärken. Tie Reichsbank wolle an die Banken̂ gruppen¬
weise herantreten, und wende sich zunächst an die
Berliner Großbanken, um, wenn mit ihnen erne grund¬
sätzliche Verständigung erzielt sei, zur Durchführung
ihres Programms an die Provinzbanken heranzu¬
treten. Eine gewisse unterschiedliche Behandlung würde
sich deshalb für die Gesamtheit der Kreditbanken
nur auf 8—9 Prozent stellen. Cs sei jeder Bank
überlassen, ob sie ihre Kassenbestände vermehren oder
ihre Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbankener¬
höhen wolle. Für die Auffüllung der Barreserven
werde ein Zeitraum von zwei Jahren für ausrei¬
chend erachtet, so daß das dritte Jahr die gewünschte
durchschnittliche Liquidität bringen solle. Tie anzu¬
sammelnden Kassenreserven seien nicht als eiserner Be¬
stand gedarbt, sondern sollten zur freien Verfügung
der Banken stehen. Für die Gesamtheit der über¬
haupt in Betracht kommenden deutschen Kreditbanken
würde es sich darum handeln, ihre Barreserven um
durchschnittlich etwa 4 Prozent ihrer fremden Gelder,
d. h. um rund 350—400 Millionen Mark zu verstärken.
Für die bisher Zwischenbilanzen veröffentlichenden
Kreditbanken würden sich diese 4 Prozent ihrer frem¬
den Gelder nach dem Durchschnitt des Jahres 1913
auf etwa 323 Millionen Mark stellen.

Ter Kaiser in Kiel.
: : Ter Kaiser ging am Donnerstag morgen an

Bord seiner Segeljacht „Meteor", um an der Seewett-
fahrt des Kaiserlichen Jachtklubs aus der Kieler Förde
teilzunehmen. Als Segelgäste waren auf „Meteor " ge¬
laden Prinz Heinrich und die höheren britischen Lffi-

y frnfer deutschem Befehl.

^btzke Nachrichten.
--- Berlin,  26 . Juni.

Ä 1,,7  h>ciii? <m’c>crt, cn der Banken,
tin^0» !®c« hol Mitteilungen über Sie neueren
W , 9»cichsbank zum Zweck einer Erhöhung
Ae Köffcim-J* er  Banken in der Presse zu berich-
AnA ÜiS * die „Nordd. Allg. Ztg." die Vor-
V1 in ihren wesentlichen Punkten.
•f. ipÄer J 1 Dte Reichsbank den Standpunkt, daß
i>s? ! P ergD«" gezögert werden darf, die von ihr
Ovh 3eu' ,f "n w.bste Erhöhung der Barreserven der

Durchführung zu bringen, und daß
iÄ , s,9iinm Tür  diese Durchführung anßer-

^b«lUr W liegen und sie ohne besondere Stö-
"c ^ , >er Wirtschaftsleben ermöglichen. Tienun den Berliner Großbanken cmp-

() Am Donnerstag ereignete sich anläßlich des Be¬
suches der englischen Flotte in Kiel der ungewöhnliche
und bisher einzigartige Vorfall , daß das englische Ge¬
schwader eine Stunde taug unter dem Oberbefehl des
dcutschcu Kaisers gestanden hat. O. v. Gottberg be¬
richtet darüber im „Tag" :

Ter Kaiser  kam heute (Donnerstag) mittag für
eine Stunde zu unoffiziellem Besuch an Bord des cng-
iischeu Flaggschiffs„Georg V.", wo der Admiral Mar¬
ren der  und die Kapitäne des Geschwaders ihn er¬
warteten . An Bord gab der Kaiser Weisung, seine
F .aggc eines Admiral of the flcct, also eines englischen
Großadmirals , zu setzen. Als dies geschehen war, setzte
Warrender seine Flagge auf dem „Centurio", weil
„Georg V." nunmehr einen rangälteren britischen Ad¬
miral trug.

Ter Kaiser besichtigte das Schiff, das .heißt, er
schritt die Reihen der Leute ab. ok>ne sich um Geschütze
oder sonstige Einrichtungen zu tümmern. Beiläufig
gesagt, verfahren nach ' stillschweigendem, . unausge¬
sprochenem Uebereinkommendie englischen wie die deut¬
schen Seeoffiziere bei gegenseitigen Besuchen ähnlich.
Ter Kaiser unterhielt sich während einer Stunde meist
im Umhergehen dauernd mit den englischen Offi¬
zieren und sagte zu Warrender , wie er sich in Krel
zu Hause fühle, wie er sich für Wettfahren, Segeln,
für Stapelläufe und alles, was mit der See zusammen-
hänge, interessiere. Er kam hierbei auch auf ferne
neue Jacht zu sprechen und meinte, ihre Crew (Be¬
mannung) sei durchaus nicht die denkbar beste. Er¬
hübe sich lange Jahre englische Matrosen auf dem
..Meteor" gehalten, aber seither ständig sich deutsche
erzogen, und wenn sie endlich ausgebildet waren, habe
er sie an andere deutsche Jachtsmen abgegeben. Er
habe darunter natürlich gelitten, aber er tue es, um
uns anck darin nnabhiingig von den Engländern z«
machen. Ter Kaiser verabschiedete sich, indem er Ad¬
miral Warrender auf seine Jacht für eine Wettfahrt
einlnd und meinte, die Stunde sei für ihn eine denk¬
würdige gewesen, weil er zum ersten Male auf einem
britischen Dreadnought und mit besonderem Jniere „ e
auf einem der größten und neuesten gestanden habe.

Tie englischen Seeoffiziere äußern in Gesprächen
mit ihren Landsleuten ihre Freude an dem Besuch
des Kaisers. Warreiider  sagte ihnen, es sei ihm
in seinem vierzigjährigen Seemannsleben vielleicht
der eindrucksvollste Augenblick gewesen, als er ani
Donnerstag auf der Brücke der „Hohenzollcrn" rn
den Hafen einen Herrscher kominen sah, der über alle
diese schwimmenden und stehenden Befestigungen und
nebenbei über eine große Armee nicht nur als König,
sondern auch als Soldat und Seemann befehligt. Dank¬
bar heben die Briten auch hervor, wie der Kaiier
ganz nach Art anderer Gastgeber ihnen sagte, sre sollten
sich an ihn wenden, wenn ihnen etwas fehle. Und
dann scheint des Kaisers ungezwungene Art , mit jedem
einzelnen bei Gelegenheit zu scherzen, auf sie gewirkt
zu haben.

Als der Kaiser seinen Besuch beendet tauchten
vier Matrosen mit eii'.em Tisch und dem Gastbuch auf.
Er schrieb seinen Namen ein und ging von Bord, be¬
grüßt mit den 21 Schlägen, die ein G r 0 ß a d m 1 r a l 2
aber nicht mit den 23, die ein Herrscher empfangt.

Für eine Stunde hatte das britische Geschwader
unter dem Befehl des deutschen Kaisers gestanden.

14 . Jahrgang
Der Kamps um Durazzo.

Tic SNlfstandsbcweguug.
(-) Tie Anfständischen stehen bereits bei Balona

und werfen die Regierungstruppen zurück; die Ein¬
nahme der Stadt ist stündlich zu erwarten.

Turkhan Pascha kündigte an, daß er beabsichtige,
in nächster Zeit das Präsidium niederzulegen. Tie
Königin von Rumänien hat an die Fürstin telegra¬
phiert , sie möge ihre beiden Kinder nach Bukarest
schicken. Ter Fürst versucht Prenk Bibdoda zu veran¬
lassen, neue Truppen zu sammeln und hat durch Kurier
einen eigenhändigen Brief an ihn abgesandt.

Auf allen Plätzen, die die Rebellen bereits er¬
obert haben, weht die türkische Flagge.

Txutschc Hilfe.
Ter deutsche Kreuzer „Breslau ", der bisher auf

hoher See lag, ist am Tonnerstag in den Hafen von
Turazzo eingcfahren. ,

Ter deutsche Gesandte v. Lucrus laßt für alle
Fälle in Erwartung eines größeren Angriffs Schnell-
scucrkanoucn des Kriegsschiffes „Breslau " landen.

Tie unrettbare Lage des Fürsten.
Tie Lage des Fürsten von Albanien gilt als un¬

rettbar.  Tie Aufständischen haben dem katholischen
Bischof Caziorri gegenüber die Abdankung des Fürsten
für unerläßlich erklärt, wenn man mit ihnen verhandeln
wolle. Sie erklärten : „Wir sind es unseren getöteten
Brüdern schuldig, uns nicht mit demjenigen anszu-
söhnen, der ihr Blut vergossen und uns den Wanen-
stillstand zum Begraben der Gefallenen verweigert hat.
Er behandelt uns wie die schweifenden Hunde, nicht
wie Untertanen, die mit ihrem Oberhaupte Verkehren
wollen, kann also nicht unser Fürst sein. Wir haben
seine Entfernung verlangt , als seine Soldaten uns
vernichten konnten? jetzt sind wir die Sieger und
bleiben  bei unserer Forderung ."

Freiwillige für Albanien.
Ein Komitee, das sich in Wien bildete, hat einen

Aufruf erlassen, es mögen sich Freiwillige für AU
banien melden, insbesondere gewesene Artilleristen und
und gute Schützen, um dem Fürsten von Albanien
zu Hilfe zu kommen. Ter Aufruf erschien m Den
Donnerstags -Zeitungen, und bereits um 11 Uhr
über 1000 Anmeldungen vor. Allerdings befinden sich
darunter recht abenteuerliche Gestalten. Das Komitee
beabsichtigt, eine .große Expedition von zirka 10 000
Mann anzuwerben, die Dienstag nach Albanien ab-
gehen sollen. Unklar ist es allerdings , woher das
Komitee die enormen Geldmittel nehmen will, die
zu dieser Expedition notwendig sind.

Politische Rundschau.
Berlin,  26 . Juni.

— Der Kaiser  gab auf der „Hohenzollern" in Kiel
am Donnerstag abend eine Tafel zu Ehren der Offiziere
des englischen Geschwaders. Als Gäste zur Kieler Woche
werden vom Kaiser Gräfin Hannah Bismarck, die Enkelin
Bismarcks, und deren jüngere Schivester eingeladen. Auch
der Fürst von Monaco ist auf seiner Jacht in Kiel ein¬
getroffen. „ , ,

—DieKaiserin  reiste am Freitag vom Furstenbahn-
hof der Station Wildpark nach Eckernförde, wo sie nachmit¬
tags ein traf. Bon dort aus wird sie sich nach mehrtägigem
Aufenthalt nach Schloß Grünholz begeben. Am 1. Jull
reist die Kaiserin nach Kiel und von da am 5. Juli mach
Wilhelmshöhe.

: : Ter Kaiser an de» Herzog von Meiningen. Her¬
zog Bernhard von Sachsen-Meiningen hat folgendes
Telegramm des Kaisers erhalten : „Ich nehme an dem
Hinscheiden Deines treuen Vaters wärmsten Anteil.
Empfange mein herzlichstes Beileid zu dem schweren
Verlust,' den Tu mit Deiner Familie und den Sachsen-
Meiningischen Landen erfahren hast. Zu meinem
schmerzlichen Bedauern ist es mir nicht,möglich, dem
Verewigten persönlich die letzte Ehre zu erweisen,
und ich habe meinen Sohn, den Kronprinzen, mit
meiner Vertretung bei der Beisetzung beauftragt . Gott
der Herr schenke Dir Kraft aus der Höhe zu dem
übernommenen Herrscheramt und lasse Dich regieren
zum Segen Deines Volkes und des deutschen Vater¬
landes. Wilhelm." .

: : Eine neue Zusammenkunft Kaiser Wilhelms mit
dem östcrrcichisch-nugarischcn Thronfolger. Wie aus
T eschen (Oesterr.-Schlesien) mit Bestimmtheit ver¬
lautet wird Kaiser Wilhelm  im Herbst als Jagd¬
gast des Landeshauptmanns von Schlesien, Grasen
Heinrich Larisch-Moennich, auf Schloß Solza  ern-
treffen. Auch Erzherzog-Thronfolger Franz tierdr-
n a n d wird Mitte November als Gast des Landes¬
hauptmannes auf Schloß Solza erwartet.

: : Frankreichs drcibnndfeiudliche Mittelmeervo.
litik. Bei der Beratung des französischen Marinebud¬
gets im französischen Senat erinnerte der Berichter¬
statter Chautemps  daran , daß der Hanptgesichts-
punkt für Frankreichs Marinepolitik der sei, um jede»
Preis Frankreichs und seiner Verbündeten Herrschaft
im Mittclmcer zu erhalten. Einerseits bedürfe Frank¬
reich des ungestörten Verkehrs mit Nordafrika und



fernen weiter abgelegenen Besitzungen , anderseits müsse
Deutschland , wenn seine Küsten durch die russische und
engtischc Flotte blockiert sein würden , daran verhin¬
dert werden , Rohstoffe und Lebensmittel über die ita¬
lienischen und österreichischen Häfen zu beziehen . Wenn
Deutschland vom Meere abgcschnitten sei» würde , so
würde cs einen langen Krieg nicht anshalten können.
Ter Berichterstatter warf die Frage auf , ob Frankreich
eine entscheidende Ueberlegenheit über die vereinig¬
ten Flotten Italiens und Oesterreichs besitze, und beant¬
wortete sie dahin , daß zurzeit die materiellen Kräfte
aus beiden Seiten gleich  seien , daß aber Frankreich
eine zur Erringung des Sieges genügende Ueoerlegen-
heit durch die Einheit des Kommandos und die ein¬
heitliche Friedensausbildung besitze. Um jedoch diese
bloße Gleichheit der materiellen Kräfte aufrechtzuerhal¬
ten , brauche Frankreich vier neue Uebcr -Treaduoughts.
Man müsse eben die für das Gefecht brauchbare Flotte
von 28 auf 33 gepanzerte Schiffe bringen , nämlich
4 Geschwader zu 8 Schiffen und ein gepanzertes Flotten¬
flaggschiff , die vier erforderlichen Neubauten müßten
Schlachtkreuzer sein . Bei einem Ueberblick über die
Marinebudgets der Rivalen Frankreichs im Mittelmeer
zeigte Chautemps , daß diese ebenso , wie das franzö¬
sische, sich in sechs Zähren verdoppelt Hütten. Frank¬
reich werde 1914 über 650 Millionen Franes auf¬
wenden , aber die Erweiterung des Bauprogranlms,
1>ie Redner Vorschläge, werde ohne nochmalige Erhö¬
hung des Marinebudgets in späteren Jahren durchge»
jührt werden können.

: : Das angebliche vcutsch-französischc Vorgehen in
Haiti . Tie aus Rewyork eingetrosfene Meldung , wo¬
nach Deutschland und Frankreich in offizielle Verhand¬
lungen mit den Vereinigten Staaten wegen einer ge¬
meinsamen Kontrolle der Zölle in Haiti erngetreten sei,
in denen sich die amerikanische Regierung auf einen
ablehnenden Standpunkt stellte , wird nunmehr von
seiten der französischen Regierung in allen ihren Ein¬
zelheiten in Abrede  gestellt . Tie betreffende Note
fügt hinzu , daß auch von deutscher Seite keinerlei
Schritte in der erwähnten Richtung unternommen wor¬
den seien . Tie ganze Newhorker Nachricht entbehre
jeder tatsächlichen Begründung.

: : Tie deutsche Eisenbahn in Schantnng . Die chi¬
nesische Negierung und der deutsche Konsul haben
am Donnerstag ein genau geregeltes A b ko m m e n
über die Eisenbahnen in Schantnng unterzeichnet . Tie
deutsche Sprache  wird die allgemeine Verkehrs¬
sprache für die Bahn sein.

: : Fn »er Berliner Landesvcrratssache sind bis¬
her drei Verhaftllngen erfolgt . Außer dem Feldwebel
Pohl  in Berlin und dem Kaufmann Kaul  in Dres¬
den , der sich Tr . Blumenthal nannte , wurde noch
eine Verhaftung an der russischen Grenze in Ost¬
preußen vorgenommen . Ten Berliner Beamten ist
es gelungen , Pohl in dem Moment zu verhaften,
wo er mit gestohlenen Festungsplänen seine Dienst¬
stelle verließ und sich nach ferner Wohnung begab.
Tiefe Pläne konnten ihm wieder abgenommen wer¬
den . Nach dem eigenen Geständnis der Verhafteten
hatten sie aber die gesamten Pläne einer östlichen
Grcnzfortisikation verkauft . Diese Landesverratsaffäre
gehört zu der schwersten, die sich in den letzten Jahren
ereignet haben , weil es sich hier um Pläne der eben
erst beendeten und sogar teilweise noch in Ausfüh¬
rung befindlicher Fortifikationen handelt , die mit der
letzten Militärvorlage bewilligt wurden.

: : Sozialdemokratie und Kaiserhoch , Gelegentlich
einer öffentlichen sozialdemokratischen Versammlung in
C h ar l o tte n b u r g , in der der Reichstagsabgeord-
nete Ledebour  einen Vortrag über „Sozialdemo¬
kratie und Monarchie " hielt , befürwortete der „Genosse"
Katzenstein eine erhebliche Erweiterung der sozialdemo¬
kratischen Demonstration beinl Ausbringen des Kaiser-
Hochs im Parlament . „Genosse " Katzenstein erklärte,
daß die sozialdemokratische Partei sicher nicht nur
nnt der jetzigen Haltung der Fraktion einverstanoen
sei , sondern daß sie es sogar billigen würde , wenn
sich in Zukunft die Abgeordneten nicht nur auf das
Sitzenbleiben beschränke» , sondern eine Gegendemon¬
stration veranstalten . Diese Ausführungen wurden mit
großem Beifall ausgenommen.

: : Ein Zablunasbekebl auf 600 000 Mark. Di«

elsaß - lothringische Zollverwaltung hat gegen dle
Schaumweinkellerei Vix - Bara  einen Zahlungsbefehl
in Höhe von über 600 000 Mark erlassen unter der
Angabe , daß die Firma diesen Betrag für zu wenig
entrichtete Schaumweinsteuer schulde. Tie Firma be¬
streitet  diese Behauptung nachdrücklichstund hat beim
Landgericht Klage auf Feststellung erhoben , daß sie
diesen Betrag nicht schulde. Tie Entscheidung des
Rechtsstreits , der durch alle Instanzen gehen soll , ist
für die gesamte Schaumwein -Industrie von aller¬
größter grundsätzlicher Bedeutung.

: : Ein kirchlich unbotmäßiger „ Integraler ". Ter
schlesische Pfarrer Niebovowski,  dem vor einiger
Zeit bereits die weitere Herausgabe seines „integralen"
Blattes „Das katholische Deutschland " verboten wor¬
den war , wollte am Mittwoch einen Vortrag halten,
der ihm aber von der kirchlichen Behörde ebenfalls
untersagt  wurde . Nun hat Pfarrer Nieborowski
trotz des kirchlichen Verbotes seinen Vortrag doch ge¬
halten.

Parlamentarisches.
? Die Wohmnngsgseh -Kommission d. s pr « Zischen « »-

geordmctenhanscs nahm am Donnerstag zunächst eine Re -o-
lution des Zentrums cinstimniig an : „Die Königliche Staats¬
regierung zu ersuchen, im Sinne der praktischen Durchfüh¬
rung des Wohnungsgesetzes zur Förderung des Kleinwoh-
uungswesens für die minderbemittelte Bevölkerung geeignete
Maßnahmen zu treffen und entsprechende Mittel zur Ver¬
fügung zu stellen." Hierauf verhandelte die Kommission
über den nationalliberalen Antrag betr. Begründung öf¬
fentlich-rechtlicher Kreditinstitute zur Organisierung des
Realkredits für den städtischen und stadtähnlichen Haus¬
besitz, die Resolution der Konservativen ähnlichen Inhalts,
die austerdem den Ausbau des Erbbaurechtes unter Besei¬
tigung der Schwierigkeiten der hypothekarischen Beleihung
dieses Rechts fordert, den freikonservativen Unteranirag
dazu, betr. eine Gesetzvorlage, wonach den Schuldverschrei¬
bungen der öffentlich-rechtlichen Kreditinstitute die Mün¬
delsicherheit beigelegt wird. Im Laufe dieser Debatte wur¬
den diese Anträge durch eine von den Konservativen , Na-
tivnalliberalen und Freikonservativen vorgeschlagene Reso¬
lution entsprechenden Inhalts ersetzt, die dann auch ein¬
stimmig angenommen wurde. Eine fortschrittliche Reso¬
lution auf Ausgestaltung der Bororttarife wurde abae-
lehnt . Eine von Zentrum vorgelegte Resolution verlangt
baldmöglichste Vorlage eines Entwurfs zu einem allge-
gemeinen Bangesetz, durch das die geltenden gesetzlichen
Bestimnlungen den Anforderungen und Bedürfnissen des
neuzeitlichen Städtebaues entsprechend abgeändert und er¬
gänzt und insbesondere die Rechte der durch Anwendung
solcher gesetzlichen Bestimmungen Betroffenen , ebenso aber
auch die Rechte der Gemeinden gewahrt und geregelt werden.
Der Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.
In der S ch In ß a b sti m m u n g wurde alsdann der Woh¬
nungsgesetzentwurf in der Fassung , wie er aus der zwei¬
ten Lesung hervorgegangen , mit großer Mehrheit gegen
die Stimmen der Freisinnigen , der Sozialdemokraten und
eines Nationalliberalen angenommen.

? Die Kommission vcs preußischen Abgeordnetenh ruscs
für das Kommunalabgabengefetz beendigte am Donnerstag
die e r ste Lesung  des Entwurfs mit Ausnahme der
Kreis- und Provinzialsteuern . Bei 8 10a, der eine Ermä¬
ßigung der Anliegerbeiträge bis zu drei Viertel bei Wohn¬
häusern für minderbemittelte Familien vorsieht, wurde «in
Zusatz angenommen, wonach die nachgesehenen 25 Pro¬
zent nicht den übrigen Anliegern auferlegt werden oürfen,
sondern aus allgemeinen Mitteln der Gemeinde zu decken
sind. Bei 8 75 wollen die Konservativen und das Zen¬
trum bei zu Unrecht erhobenen Steuern eine oierprozen-
tige Verzinsung bei der Rückzahlung etnführen. Auch die
Fortschrittler sprachen sich darüber aus . Ein Vertreter
des Ministerium des Innern erklärte aber, daß bei An¬
nahme dieses Grundsatzes die Gefahr des Scheiterns des
Gesetzes entstünde. Ein Vertreter des Finanzministeriums
warnte ebenfalls davor. In der Abstimmung wurde der
Zentrnmsantrag mit der vierprozentigen Verzinsung mit
erheblicher Mehrheit angenommen, aber in Aussicht ge¬
stellt, daß in der zweiten Lesung eventuell eine Ermäßi¬
gung des vorgesehenen Steuersatzes beschlossen werden
könne. Bei 8 87 wurde auf Antrag der Fortschrittlichen
Volkspartei beschlossen, die Frist zu Nachforderungen bei
Steuerhinterziebunaen auf fünf Fahre zu erstrecken.

Schloß rrnd Haide.
Roman von Maria Lenzen , di Sebrigondl.

19s (Nachdruck verboten .)
dann kam der Geistliche im weißen Chorhemde mit der
schwarzen Stola . Von Zeit zu Zeit konnte Luks den gol¬
denen Schnitt seines Breviers im Mond licht schimmern
sehen."

»Dann hat er scharf zugekuckt," bemerkte der Kontrol¬
leur.

»Er mußte wohl . Und so sah er auch, daß hinter
dem Pastor der Wagen kam, auf welchem die Leiche stand.
Es waren drei Pferde davor : sie waren hinter einander
gespannt , und das vorderste hatte eine lange Blässe vor
dem Kopfe . Dann kam der Wagen , auf welchem die
Frauensleute saßen : vor diesem ginaen nur zwei Pferde,
das vordere war ein Eisengrauer . Ein Knecht ging da¬
neben und hielt die Leine . Es war ein Mann mit hellem
Flachshaar , groß und stark, aber er hinkte.

„Das ist Manns Klntenkamp , Manns Klntenkamp,"
murmelten die gespannt Horchenden und rückten näher zu¬
sammen.

„Nein , er soll 's doch nicht gewesen sein , hat Luks ge¬
sagt . Er hat einen fremden Hut anfqehabt , wie idn kein
Mensch hier trägt , und ist auch breiter in den Schultern
gewesen wie Manns ."

»Dann hat er ihn nickit gekannt ?"
„Nein , ebensowenia wie die Frauensperson , die vorn

ans dem zweiten Wagen saß. Sie bat eine schwarze Flor¬
kappe aufgehabt und einen langen , schwarzen Mantel um:
und die Hände bat sie vor 's Gesicht gehalten und ge¬
weint . daß es einen Stein hätte erbarmen können. Der
Wagen , auf dem sie gesessen hat , ist auch kein Bancrnwagen
gewesen , sondern so eine Art Ko '-bwoaen . wie die vorneh¬
men Leute dergleichen haben. Hinter demselben sind die
Männer geaangen . zwei und zwei , ein langer , langer Zug.
Es ist so still ans dem Veen gewesen , daß Luks hören
konnte, wie das Geschirr an den Fuhrwerken klirrte, und
wie die beiden letzten in der Reihe sprachen. Der eine
fragte : „Kommen wir heute früh genug ?" und sein
Nebenmann antwortete : „Ja , wenn kein Hindernis im
Wege siegt ."

-Was mochte das wobt bedeuten ?" fraate Joseph.

j »Das sollte Luks bald erfahren . Er wäre dem Zuge
gern ausgewichen , aber er konnte nicht. Es zwang ihn,
immer in dem Wege zu bleiben , auf welchem die Geister
ihm entgegen kamen. Endlich waren sie keine zehn Schritt
mehr voneinander entfernt ; da hielt der Zug , und Luks
stand auch still. Links vom Wege war ein hoher Haufen
Torf aufgestapelt , und rechts, keinen Fuß breit vom Wa¬
gengleise entfernt , war eine lange , tiefe Grube , die bis
zum Rande mit Wasser gefüllt war . Da mußten die
Nächtlichen zwischen durch; denn ausweichen konnten sie
nach keiner Seite . Wenn sie auch die Wagen aus den
tiefen Gleisen herausgebracht hätten , was kaum möglich
war , so konnten sie doch weder rechts noch links wenden,
weil allerwärts entweder Torfhaufen oder Waffergruben
waren . Der Haufen nun , bei welchem sie eben angelangt
waren — Luks von der einen , die Geister von der andern
Seite her — war zur Hälfte zusammengestürzt . Die her-
uiitergcfallcneii Stücke lagen im Wege wüst durcheinander,
stellenweise fußhoch. Ein Mensch konnte wohl darüber
wegkommen , aber Pferde und Wagen nicht. Deshalb hiel¬
ten sic, und der hinkende reichte der Frau mit der Flor¬
kappe die Hand und kam bis dicht an dem Wege liegenden
Törfe heran . „Guten Abend , Rachbarmann, " redete er den
Luks an.

Der sagte ganz bestürzt? „Gott helfe Euch; aber ich
bin euer Nachbar nicht."

„Nichts für ungut ." sagte der Hinkende wieder . „Ihr
könnt mir auch ohne dies wohl einen Gefallen tun ."

Luks antwortete nochmals : „Gott mag Euch Helsen,
aber ich mische mich nicht in fremde Affären . Ich habe
genug mit mir selber zu tun ."

Da ging ein Winseln durch den langen Zug , als wenn
sie alle in großer Angst waren , und nun wußte Luks erst
recht gewiß , daß sie nichts Leiclstes von ihm verlangten.
Die Haare standen ihm zu Berge , und die Zähne schlügen
ihm zusammen , so daß er vor Schreck kaum verstand , was
der Fuhrmann sprach. Der hatte seinen Hut abgenomnien
und stand demütig gebückt, wie einer , der um Gottes
willen um ein Almosen bettelt . Er sah den Luks an mit
Augen so voll Jammer und Not , daß sich ihm das Herz
in der Brust umwenden wollte . Dabei sagte er: „Es ist ja
nur eine Kleinigkeit , was wir von Euch begehren . Räumt
uns doch die paar Torfslücke aus dem Wege ."

V Tie Komnttmalabgabengesetzlomniissw" c-1'1"'1--

1. Lesung des Provinzial - und KreiSsteuer̂ M ^
Rechten wurde dabei beantragt , die p 1.

chengeietz« äu/ D
beschlossen worden sind, auch in dieses ^ 9MtC |t>;(
nehmen. Trotz des erneuten Widerspruchs MhE »!»"'
wurden diese Aeyderungen von derselbe ^
beim Kommunalabgabengesetz beschlossen. .^s M ^
wurde für die zweite Lesung angeregt, J} , - »%rt
Wirkung verschiedener Anträge zu befa)n' das •
nächsten Sitzung am Dienstag nachmittag
zuwachssteuergesetz zur Beratung . Äbĝ , .,»^

? Die 16. Kommission des preußischen
Hauses führte am Freitag die Beratung dê l ^,,,,M ^
fort. Der Entwurf trifft im Paragr . G 1
über, inwieweit das Uferbetretungsrecht s . &e* 7,̂ !
sowohl für die Personen als auch hrns>i
lichkeiten, die dabei berücksichtigt werden 1 ‘ Msichw'. ^
der Unvereinbarkeit der zu Tage getreiert « „tagt-
schob die Kommission die Abstimmung, ir + konstA, '
Entwurfs liegen Abänderungsanträge b ^
nationalliberaler und Centrumsseite vor. ~ ^
des Entwurfs handelt vom Ersätze des ^ ,£ 0t

scheu Abgeordn tenhanses erledigte um -
die 1. Lesung des Provinzial - und Kreis
der Rechten wurde dabei beantragt , die in „ 6(l
dsrungen , die beim Kommunalabgabengcp - ä»,

der Fischereirechte entstehenden Schadens-
der Besprechung vertagte sich die KommM

aus «äl

ordnlDienstag . . ox6qcL ,
? Die 17. Kommission des preußischen '

Hauses beendigte am Freitag die Beratung ^
des Fideikomnttßgejetzes: man einigte sich ,^ ch ew ĵ t
Unterkommission vorgeschlagene Fassung, ,rfjaittW»* et
oder Pachtvertrag der Familie gegenüber 9lb(w1%itJ
der Fideikommißbesitzer stiftungsmäßig A „ßk
mächtigt ist, oder die Faniilie oder die 6 ° h«,efaU°̂ i
zustimmt. Weitere Vorschriften regeln ^
die Anwendung ans Tienstverträge . Naw
Reihe weiterer Paragraphen in Fassung
vertagte man die fernere Erörteru ng. _

rsbrnrist
le '"^

Sne Riesenf '.-uer
(—) In der blühenden Fabrikstadt &iV

sich von Boston in dem Nordamerika^ ^
Massachusetts , hat eine Fcuersbrnnst , ^

&

ei»'

Explosion in der Lederfabrik der Corn
Stadt eiligen
die Stadl dem

vanh entstand , die halbe Stadt cingeäs ^ ^ ^ et
besteht die Gefahr , daß Ter

!f<»’
' flt

uitäf1den Element gänzlich zum Opfer stillt. u
brach am Donnerstag nachmittag aus und 1 ^
ohne Bedeutung zu sein . Tie Flammen ^
doch, durch den scharfen Nordwestwind a .,u
andere Gebäude über , so daß abends
Fabrikviertel in Flammen stand . Die rl" $ >»>'
machtlos : sie suchte durch Sprengung fl" Lfgii.
blocks die Brandzone möglichst einzus )
Mitternacht waren .

über tausend Gebäude zerst»
darunter Dutzende von Fabriken und ein
hundert Millionen Mark angerichtet . ^

Nach den letzten Meldungen hat
gedreht  und das Feuer nahe dem
Stadt getrieben . Wenn ihm nicht bald ^ ggr
wird , so befürchtet man die Vernichtung -xgpm^
Stadt . Tie Elektrizitätswerke sind niederg ^
di« Stadt ohne Beleuchtung . 19 Verletzr
Hospital gebracht.

Warnung
Lokales. . ,»>>«>

Gestern Nachmittag
sich katholischer Pfarrer bei zahlreichen

tartv um ottt üAllrf) tU /l(

#5
Familien vor, um ein religöses Buch zu ver
bei viel sein scheues und unsicheres Auftrk
auf, sodaß man auf den ersten Blick erkannte, ^ v f
ein Schwindler sein Unwesen treibt. Dieser^
noch verstärkt, weil er weder ein bischöfl'M®
amtliches Empfehlungsschreibenausweisea
Katholiken seien an dieser Stelle nochmalsr

JAetn, " sagte Everding , „dazu br« U
genug . Wenn es Euch bloß eine Kleinlgken M
es doch selbst. Ich kann es nicht und ww ^

Er hatte das letzte Wort noch nicht au»
als sich ein so entsetzliches Jammergeschrei êro
glaubte , er müsse vor Angst und Grausen
fürchterlichsten tat die Frau mit der Fl " den- j -c»
die Hände weit von sich ab, warf den Kopi ^ geN
zurück, daß ihr der Flor abfiel und iÖ rc, ouf#
Haare wie Wasser um sie her schlugen. MV r
ihr schönes , totenweißes Gesicht sich in btt ^ f #
zog . — Im nächsten Augenblick war alles
dem Lärm war auch alles andere verschw"' gje '
iah nichts mehr als das schwarze Veen , s" - die ,fe»'
strahlen in den Wassergruben flimmerten
schichteten Hansen schwarze Schatten i>azw chM
Er rannte nach Hause, als ob der Böse b'" ĵ e"

tube kam. hatte er, ^ jhd>fehlte tiest"

klî ^

und als er in seine
einen Schweißtropfen , und die Sprache
eine Stunde lang ." pw

„Das ist kein Wunder, " sagte Upb"'
Ernst. ĉhde"

Erzähler und Hörer versanken
Schweigen . jic ,,i»

Die Bäuerin unterbrach es zuerst d»r %o
knng: „Es war ein Glück für Luks, daß et  w
beiseite schaffte." 23ri |,,ö;lÄ

„Weshalb denn , Tante Oleid ? " fragte jesfl
will es scheinen, als ob es viel hübscher ""Vnti '» ' ,- - .. . ..wäre , wenn er Erbarmen mit den armen
und ihnen den Weg frei gemacht hätte .* t fö ’lVjRlit den LenIenS S« sie n> ö»

f
„Mit den Leuten ? Wie kannst du sie

Kind ? — Das waren ja keine lebeno
Menschen." H'

„Nun denn , mit den armen ScheG'
Bruno . „Wenn er sie doch einmal zu se" jh,Uc ,»
hätte er ihnen den kleinen Dienst , den sie """ , ,
erzeigen sollen ." d} \afuK

„Kind , Kind , das verstehst du nicht- ' („ W. f
gut , daß er es nicht getan hat . Es ist auc» - v'1
gewesen , was Everdink gesehen ha«.
Schlimmeres/



„Ms unk•'♦'viicur uno KoUiitaur, oer nicht nr. vom
^ >» jQn OrtSpfarrer beglaubigtes Schreiben vor-

«f«Hi. ^Porteur und Kost.ktanL, der llicht
: beglaubig
: und Betr
iria, Gesa
eit und W
igen Sonn

in-’v .̂qmi nj ' r*'— „—«infames u**«--
,i 5( jet rn.' und Kinderbelustigung ist ausreichend
Mi. »in  c?‘. beiden hiesigen Gesangvereine sind

01114 ;  ttT nlna Ne eingeladen. Hoffentlich hat Gott
Ansehen und bringt keine unliebsame Ueber-

übleu Tod fand am gestrigen Nach-

Schwindler und Betrüger abzuweisen ist.
'kr-Verein

am morgigen Sonntag auf _ _
O ttt'W; 3ff ' 8 gemeinsames Sommerfest. Für

rML 'Min Bavaria, Gesangverein Frohsinn,
ver,ndls. " " " Einigkeit und W-sterwaldklub WieS-
hier am morgigen Sonntag auf dem Wart-

iu« «in

iS«
jn ein Rehpinlscher, der in der Friedrich.

Archen von einem Automobil erfaßt wurde,
d̂ iichj. "bbe buchstäblich der Hiniertörper abgefahren.
L ^ tzg'rejm’rf te  das Tier, bis sich ein Metzgerbursche
$' in ben  Runter erbarmte. Dieser trug das verletzte

M. Vvf und lötete es. Der Hund gehörte einer

-fi
-,ft 2 wurde am Eingänge in das Haus

>. , brach,. * 'e*>r dicke, gemauerte Pfeiler. Ein Fuhr-
z,, » Pf„s, Wagen Sand in den Hof und riß da-

Hv» um. Derselbe Eckpfeiler ist erst vor zwei, Ollf hoi;,, ., ."“ v&ufi|tuci 1,1*i |i vul  zivri
L . An, a'uiche Anweisung neu fundamenliert worden.
Kti> t« ein! ^uli d. Js . findet auf Beschluß des
R ^ b (g. e Uatistjfche Aufnahme der Vorräte von Ge-

M̂ msfen der Getrcidemüllrrei für menschliche
M in A,, "Ehrung statt. Es kommen für die Auf-
h,bii'n, zv-i? cĥ größere landwirtschaftliche Betriebe,
d,,?^«n, Ä:.,.. ^ ien, Handelsbetriebe mit Getreide, Kolo-

Jc' o nv- Iar*'^ I/ Schlacht- und Nutzvieh, Konsum-
*8®zu tif'e Aufnahme dient nu zur statistischen,
iUchzj„^ "^ "chen Zwecken. Den in Betracht kommen-

au> werden Zählkarten zugestellt, die aus-
«̂tb» nft  de«, ^"erschlossenen Kuverts zurllckgegeben und

*• Die J .!̂ i^'slhen LandeSami zu Berlin zugesandt
s- «n vomy^ rten sind heute ausgetragen worden
^ger ejnpHm ^ ?li wieder eiugesammeli. Jeder

>̂kd, Ûrürfn.f. Betricbskarte muß dieselbe ausfüllen und
" kan«. ^ andernfalls er in Strafe genommen

i Die 27. Juni . Der adelige Schuh-
Sonne in Wiesbaven beherbergte

I . einen Gast, der sich»̂ mache?m1' November v.
^ffer von Witzenhausen auS Köln eintrug.

' < ŝ r. Zeit
derH fiP* 11' die Wiesbadener StaatSanwalt-

. .. -r Adeligen zu interessieren, da mit
vkrŝ wan Nacht auS dem Gasthaus auch die

^>i>k»̂ bhgk, ,Wunden waren. SchließlichWirde sie auch
^ ^ «ntr. mn* .stellte ihn heute vor die Wiesbadener

die sm„°rr, kührre Herr von Witzenhausen auS,
!>«», " bahpv. "kurstadt gesehen zu haben. Als Dieb
W bemoQudj "kdhl in Belracht. Nachdem zwei
\ w’4tz«r ihn wiedererkannt hatten, kam
' Feststellung, daß v. Witzenhausen der Dieb

ihn uus 3 Monate Gefängnis,
ihn verhängten 13 Monaten

2?- Juni . Rcht scharfe Kämpfe werden
0,11 kommenden Sonntag auf der Rad-

Direklion hat außer dem Sieger. «s ' °iaoriaen g?p,,ni»»
nnîloioie

%
1 ir
biks_
.'lä'n flQ7tJU{t“ nn^ finden n̂och Amateurflieger-

övldxu" «?^ 0kn Rennen Jean Böschlin, dem
!?se diu, :Nadcs  vom vorigen Jahr Jakob Esser,
■ bfrJi î n' "der guten Kaiserslautern-Fahrer

»'d!i "..lnterkss. deichtet Daß sich zwischen diesen drei
Duu-- ^ "wpse abspielen werden, ist sicher.

S«
>>,

k« 'T,,anbt.. 't{1$ ler  starren die Mainzer, Darmstädter
^ süddeutsche Fahrer. Besonders interessiert

Mainzer Rode, dem einige seiner

letzten Besieger entgegentreten werden, Den Radsport¬
freunden fist ein Besuch dieses Rennens nur zu empfehlen.

Etwas über bte Fremdwörter.
Nachdruck verboten.

Was als schönstes Geschenk dem Menschen von Gott
ward gegeben ist des Mundes Getön, drin ihm die Seele
erklingt. Sprache, du unterscheidest den Menschen von allen
Geschöpfe», Sprache, du bildest und braust eine Welt in
der Welt. Sprache, du bist für alle irdischen Kinder die
Heimat, bist ihr väterlich Haus, bist ihr mütterlich Gut.
Pflege, o Mensch, die Sprache als göttliches Erbteil vom
Himmel, halte sie rein wie die Luft, halte sie klar wie da«
Licht! —

Diese schönen Worte des Dichters sollen gerade wir
Deutsche uns recht lief ins Herz hineinschreiben und immer
mehr sollen wir unsere liebe, schöne, traute Muttersprache
schätzen, lieben und auch anwenden lernen! — Stolz müssen
wir auf unsere Deutsche Sprache sein, wenn auch andere
Nationen dieselbe als „arm" und „plump" bezeichnen. Wie
sagt Riccaut de la Marliniere in Leasings : „Minna von
Barudelm? „O, was ist die deutsch Sprak für ein arm
Sprak ! für ein plump Sprak !" — Leider giebt es auch
manche deutsche die derselben Meinung sind, wie dieser
Franzose.

Ja mancher Deutsche hält seine Muttersprache für arm
und plump; er glaubt sich i» derselben nicht genügend
und fein genug ausdrücken zu können unb nimmt deshalb
seine Zuflucht zu den FremdwörternI

Nun wir gehören nicht zu jenen, die fanatische Geg-
ner jeden Fremdwortes sind, nein, nur gegen diejenigen,
die absichtlich und ohne jeden Grund fortwährend Fremd¬
wörter im Munde führen, gegen diese sollen folgende Zeilen
gerichtet sein!

Vor allem möge man doch bedenken, daß unsere deut¬
sche Sprache absolut nicht arm und plump ist. Gewiß, wir
alle wollen zugeben, daß es einige, wenige Fremdwörter
giebt, meistens Fachausdrücke, die wir kaum entbehren kön¬
nen. Denken wir uns einmal an die, bei Groß und Klein
eingeführten und stets gebrauchten Bezeichnungen im Heeres-
wesen. Wohl hat man versucht auch diese Fremdwörter
zu verdeutschen, aber keinem Menschen fällt es ein, die
meistens recht umständlichen Verdeutschungen zu gebrauchen

Hüten wir uns nur vor dem Mißbrauch der
Fremdwörter!  Hierbei mögen die Fremdwörlerlieb-
haber ganz besonders bedenken: Diese Leute wollen sich
durch die fortwährende Anwendung von Fremdwörtern den
Anstrich höherer Bildung geben und blamieren sich dabei
oft unsterblich! So ist denn auch schon mancher von ihnen
durch das schallende Gelächter seiner Zuhörer kur iertworden.

Hierfür einige Beispiele: Ein biederer Dorfschulze
kommt mit seinem Gemeinderat absolut nicht au«. Eines
Tages hat er die Sache satt und erklärt: „Heute noch neh¬
me ich meine Dimension !" Natürlich wvllte er sagen
meine Demission. — Ein anderer erzählt stolz von
seinem Sohne : „Mein Fritz hot jetzt sein Abonnenten-
Examen  gemacht und kann nun alle Barrieren  ein-
schlagen!" Sagen wollte der Mann : Abiturientea-
Examen und Karriere ». — Eine Dame spricht
begeistert von einer Predigt, die sie in einer Synagoge von
einem jungen Karabiner  gehört habe! Selbstverständ¬
lich muß es Rabiner  heißen . — Ein anderer spricht
von einem Sublaternbeamten , statt Subaltern-
beamten aus. Von K a ss en ko n f ekt, statt Kassen-
defekt.

Unzählige weitere lustige Beispiele ließen sich hier an¬
führen. Und wir alle Ware» wohl schon selbst einmal
Zeuge, wie ein solch gebildeter  Zeitgenosse sich durch
seine Fremdwörter riesig blamiert hat. — Deshalb:

Erklärt dem Fremdwort Fehde,
Deutsch sei des Deutschen Rede!

Darum sagt auch Herder  so treffend: „Lernt Deutsch,
ihr Jünglinge, denn ihr seid Deutsche!" Und Goethe  sagt
an einer Stelle : „Der Deutsche ist gelehrt, wenn er sein
Deutsch versteht!"

Nicht unerwähnt sei hier auch ein Wort von E. M.
Arndt: „Alles muß der Mensch lernen, der auf Bildung
Anspruch machen will; nur seine Sprache will der Deutsche
nicht lernen, die soll ihm von selbst kommen!" Gewiß un¬
sere liebe deutsche Sprache hat wohl etwa« hartes, festes,
starker in sich, fest und stark wie unsere Eichen, aber
gerade so gut ist auch unsere Sprache im Stande, das
Zarte und Milde  auSzudrücke». So sagt der Dichter
Logau: „Kann die deutsche Sprache schnauben, schnarren,
poltern, donnern, krachen, kann sic koch auch spielen, scherzen,
lieben, kosen, tändeln, lachenI" — Und derselbe Dichter sagt
an einer anderen Stelle:
„Ist die deutsche Sprache rauh? Da doch keine andere nicht'
so vom liebsten Thun der Welt, von der Liebe lieblich spricht!"—

Also lieben und üben wir unsere liebe deutsche Mutter¬
sprache!

Wahrhaftig, wir brauchen uns ihrer nicht zu schämen.
Was deine Muttersprache dir ist, wirst du erst dann voll
und ganz erfahren, wenn du einsam in fremdem Lande
stehst und fremde Sprache in Ohr und Herz klingt. Jn
seiner Iphigenie sagt deshalb Goethe so schön:
„O, süße Stimme! Vielwillkommener Ton der Mutter-
sprach' in einem fernen Lande!

Reden wir also Deutsch und zwar gutes Deutsch!
„Erklär' dem Fremdwort Fehde,
Deutsch sei de« Deutschen Rede!" —

Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag, den 28. Juni 1914.

3. Sonntag nach Trinitatis.
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 306. — 199. — Text

Apostelgeschichte 16, 9—22.
Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst. Nr. 213. —

279. — Ruth 1- 2.
Die Christenlehre fällt wegen auswärtiger Geschäfte

des Geistlichen aus.
Kath. Gottesdienstordnung:

Sonntag, den 28. Juni 1914.
Um 8 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.
'/- 10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr: 8t . Xlozrsins-Andacht.
An Wochentagen ist die hl. Messe um 61/4  Uhr.
Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstag, nachmittags von

b Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag, den 28. Juni . Carme « . Ans. 7 Uhr.
Montag, den 29. Juni . HI . Belkstitmltche vorstell «« - . Ans. 7 Uhr

Fidelio.

Kurhaus.
Monteg, den 29. Juni . 4 und8 Uhr: Al >o« «eme«tS - K»»zert der

Kapelle des L. Rhei«. Husa»««-Reg.Nr. S a«SStratz-
b»r- 1. Elf. Leitung: Herr Königl. ObermusikmeisterBerkowsku.

Dienstag, den 30. Juni. 4 und 8 Uhr: Abo ««em»«t- -Ko«z»rt
des K«rorchesters.

HnmoristischkS.
— Toppelsi««ig. „ffla,  wie lange warst du denn

m der Universitätsstadt , um dei»»e alten Freunde i«
besuä.en ?" *

„Drei Tage '. vier volle Rächte!“

5*1 und Haide.
<_ » °n Atarin Lenzen, di Sebrigondl.

(Nachdruck verboten.)
detoeSLy' Frau Klostermann ? Was wäre es

1(3 ein ^ ..fragte Peerebloem.
Aw |.° naCT bI:r’ batte er  doch der westfälischen
kÄ ji? so fcm! 8*toof)nt und hatte von Jugend an so

, "Ut mit ihren Bewohnern verkehrt, daß
^ s° in nicht bloß kannte,
l .vißeetif !6 eIben  hineingelebt hatte , als sei er

»Ntivö̂ bauer.
’b fei«JJ 11! ber  Frage : . Luks ging vom
'Zkn̂ Paen v^ " pause , und die Leiche, sagt Ihr,'KV0 war5der Essewicker Seite her?'

«î Oli' d-er wô s' Frau Uphoff."
hr n die 9;! denn da hinaus ?"

"V ?*dkî uninr lumer Höst. Es sind drei : ans dem
, . wen wobn̂ "^ dem zweiten Heisterkamp, und

10  ® uct  eigener Schwager , Huse-

tV 1* Eô d'en̂ dieser, der uns zunächst liegt , ist
btnsbn,l rt  Irer entfernt . Sie sind alle dre:

, da sonder« nach Allmerswick einge-
-jj Reefen ," e stunde Gehens von meinesen liegt."

bestätigte der Kontrolleur. .Aber

und dem
IW bam;+ r 'tätigte der Konti,S  Su§ Frau Uphoff?

CVb,e ^F°l ni 4t b! ? Ulf 3tt,ifrf*U vier»T!(«?dŷ s be« sw°a§  Borgestcht einer Leiche begegnen
cS C&n c?? i>ieli o"bensbrucher Kirchhof gehörte. Aber
Ä ?* liieren ^ en geuten oft erzählen hören, daß
v ! be? ? stüher noch, als man mit dem$ jjtin,den(w"Ĵ en hat, im Essewicker Moor ein
CVL lciiŵ bie’fsi? I° Hen  schreckliche Dinge dort ge-
. *>,. . Stcitt^ t"st ist nicht ausgebliebeu. Stehtllsl mau ' uuöHtuumu.

Hof. stisser, „dr auf dem andern , und nur alte
b(' n- Herre«^ , b°n Hörensagen , daß die, diedon Prahwe geheißen, und daß

d«her >!„ Swntort gehabt hat ."
^ ^ ssitds. ^ st Ihr , Mutter , daß die Nächt-

»Ohne Zweifel . Von den Wassumer Höfen kamen sie
nicht; die gehören, wie gesagt, nach Allmerswick. Woher
kamen sie also, und wohin wollten sie? — Sie kamen von
Steinort und wollten nach dem Totenwinkel . Da hat vor
Zeiten eine Kapelle gestanden mit einem tiefen Keller
darunter . Darin haben die von Steinort und die von
Torndorf , die eine Stunde von Ranstetten gewohnt haben,
ihre Toten begraben . Sie sind doppelt miteinander ver¬
wandt gewesen, blutsverwandt und durch Heiraten ; aber
gut befreundet find sie nie gewesen. Im Gegenteil , sie
haben immer Erbschaftsstreitigkeiten und sonstigen Un¬
frieden untereinander gehabt ; und mancher soll in der
Kapelle beigesetzt sein, der nicht an einer Krankheit ge¬
storben ist."

Die Zuhörer murmelten : . Das läßt sich hören. — Ja,
so kann es schon sein."

.Mir will es nicht einleuchten," meinte Bruno da¬
gegen. „Die Toten , die sie vor einigen hundert Jahren in
ihrer Kapelle begraben haben, brauchen sie jetzt nicht mehr
dahin zu bringen ."

„Kind, du sprichst, wie du es verstehst," versetzte Oleid,
beinahe etwas ungeduldig . . Den sie da bei sich hatten,
dem waren sie gewiß noch ein christliches Begräbnis schul¬
dig. Ich glaube , daß es einer war , den sie heimlich um¬
gebracht und dessen Leiche sie dann beiseite geschafft
hatten . Verloren sind sie nicht, denn sie hatten ja ein
Kreuz bei sich. Vermutlich waren sie alle bei dem Mord
beteiligt , oder sie wußten voch darum . Nachher bereuten
sie wohl ihre Freveltat , aber sic hielten sie geheim, um dem
weltlichen Gerichte nicht in die Hände zu fallen. Es wäre
ihnen aber besser gewesen, wenn sie auf Erden gebüßt
hätten , was sie in ihrem Erdenleben verbrochen hatten ."

»Was Murter das schön auslegen kann," sagte Joseph
mit aufrichtiger Bewunderung . Die übrigen stimmten ihm
bei, bis auf Bruno , der, obgleich es ihm graule wie irgend¬
einem aus der Gesellschaft, doch allerlei Zweifel vorzu¬
bringen hatte . Er tat dies zum Aerger des Bauern und
zum Entsetzen für Qleid , in deren Augen es eine arge
Frivolität war , nicht an die „Nächtlichen" zu glauben.

Als daher Bruno jetzt behauptete , er sehe wenigstens
das noch nicht ein, daß die Hartherzigkeit Everdinks gegen
die armen Gespenster etwas Gutes gewesen sei, erwiderte
Oleid mit einiger Schärfe:

»Ich will hoffen, mein Junge , daß keiner von denen,
die umgehen müssen, dir begegnet. Denn »venn sie etwas
von dir verlangten , du wärst imstande, es zu tun . und das
könnte dir übel bekommen."

»Aber weshalb denn ? — Was hätte es Luks schaden
können, wenn er die Torfstücke beiseite geworfen hätte ?"

»Dann wären sie weiter gefahren. Aber nicht allein
hätten sie Luks mitgenommen nach dem Totenwinkel , son¬
dern, weil die Kapelle nicht mehr steht und der Keller ver¬
schüttet ist, hätten sie ihn gezwungen , das Grab auszu-
wersen. Und das hätte ihm sauer genug werden können;denn —'

Es ist nicht zu leugnen , es war Methode in dem Aber¬
glauben , den die Frau mit einem gewissen Scharfsinn
hegte. Deshalb wurde sie auch in diesem Punkte von
Freunden und Verwandten als eine unantastbare Autori¬
tät betrachtet.

Es war nicht bloß eine erschreckende, sondern auch eine
in jeder Hinsicht unwillkommene Störung , als ein sich
rasch der Haustür näherndes Rascheln und Klirren und
ein lauter Ruf jeyt Oleid mitten in ihrer Rede unterbrach.

6.
Uphoff und Peerebloem fuhren von ihren Stühlen

auf , halb zornig , halb erschreckt durch den unerwarteten
Lärm , dessen unbekannte Ursache sie unwillkürlich mit den
phantastischen Wesen und Begebenheiten in Verbindung
brachten, welche den Gegenstand des so rauh unterbroche¬
nen Gespräches gebildet hatten.

Die Pächterin hatte den Arm Brunos ergriffen und
zog, ein halblautes Gebet munnelnd , den Knaben furcht¬
sam an sich.

Dieser war im ersten Moment nicht weniger er¬
schrocken wie die übrigen . Er war es jedoch, der zuerst
Fassung genug gewann , in nächster Nähe nach dem
Grunde des plötzlichen Lärmes zu forschen. Er machte
sich von Oleid los , lief zu ihrem namenlosen Entsetzen
nach der Tür und brach, während von dort her ein aber¬
maliges lautes Rufen erscholl, i« ein herzliches Lachen
aus.

lFortsednns folgt.)



GeSCllW . Alsberg "Mainz, Ludwigstr. 3-5
Spezial -Haus für Damen -Konfektion , Kleiderstoffe und Seidenstoffe.

Wegen Oeschäftsübergabe,Herabzeichnen derWaren undVorbereitungdes am 1.Juli beginnenden

Saison - Räumungs - Ausverkaufs
sind unsere Geschäftsräume

Sonntag , 28., Montag , 29., Dienstag , 30. Juni geschlossen.

Weitere Mitteilungen folgen.

i
r

?

Gesangverein „Frohsinn
Bierstadt.

Gegründet 1859.

Hiermit sprechen wir allen werten Vereinen , sowie
der ganzen Einwohnerschaft von Bierstadt , unsern
werten Ehren - und Inaktiven Mitgliedern , sowie allen
die zu dem großartigen Empfang in Anbetracht unseres
großen Erfolges auf dem Gesangwettstreit in Ostheim
beigetragen haben , nochmals den herzlichsten Dank
aus . Ganz besonderen Dank den Frauen und Jung¬
frauen unsres Vereins , die in so liebenswürdiger
Weise das Arangement getroffen und besondere
Ehrungen unserm Verein entgegengebracht haben.

Und wie uns die Tage von Ostheim noch lange
in Erinnerung bleiben werden , so werden wir auch des
freunndlichen Empfangs gedenken, welchen die Vereine
Bierstadts unseren Sängern bereiteten und wollen stets
bestrebt sein, dieses nach bestem Können in dankbarer
Weise zu vergelten suchen.

Mit Treudeutschem Sängergruß

Der Vorstand
des Ges. „Frohsinn ." |

■MMMMMM— I

Sport -Klub,Athletik
Bierstadt

(gegründet 1904 ).

Sonntag morgen 8y 2 Uhr
Training

Wartturm zu Bicrst »̂ .tzkvtt« Sommert«)!
mit Volksbelustigung der Vereine Bayern-Vnein d d Ksi
sangverein Frohsinn , Geschäftsduner -Verein : Einlgi"

Waldklub zu Wiesbaden -
am Sonntag , den 28 . Juni 1914 , nachm, »a»

Bei ungünstiger Witterung 8 Tage spau^

der 7 500 m Läufer.

■ • MM
MMMMMMMMMMM»

I Arbeiter " Biidungs - Ausschuss.  §
§ Samstag, 4. Juli 1914, abends Pünktlich8Uhr8
5 im Saalbau „Znm ^Bären " in Bierstadt ^
« 1 . Gastspiel •

J oon Mitgliederndes Wiesbadener Residcnztheatcrs . M
« Staatsanwalt Alexander •

Schauspiel in vier Akten von Karl Schüler.
M Spielleitung : Rudolf Miltner - Schönau.  M
d Personen:
E Dr . Heinrich Alexander , erster Staatsanwalt

Dr . Otto Alexander , sein Sohn
W Mehner , Landgerichtsdirektor
M Dr . Behling , Assessor

J Frau Wild
V Kaspar Wild
■U Lisbeth Hesse

u Mirzel Schmidt
W Wcnderoth , Gerichtsdiener•  Ein Kriminalkommissar

Zeit : Gegenwart.9  Ort der Handlung: Das Dienstzimmer Alexanders im Landgericht,
d Eintrittspreis pro Person 40 Pfg . Kasseneröffnung 7 Uhr.
d  Vorverkauf im Lade« des Kousumvereius « . im Theaterlokal.

Zu zahlreichem Besuch ladet höslichst ein
Der Ausschuß.

Ab Gasthaus „Zur Krone " .
Der Sportwart.

Jetzt mo»  Zeit
meine Damen

Ihren vorjährigen
= Hut =====

modernisieren zu lassen.

Krieger- M>d
Militär -Veret"

Bierstadt.
i>̂

Den Kame -adkn und Teilnehmern an der r» Up
Ckausscehaus , Schlangenbad usw. zur Nachricht , oav 1 jj;
preis auf 1 Mk . 50 Pfg . ä Person und Kinder W,  ^
Da der Vereinsdienec nächsten Sonntag , de » ^ ö'
Teilnehmer besucht, um den Fahrpreis zu erheben,
ihm das Geld auszuzahlen . t  Korst"

Herr Miltner -Schönau
Herr Bauer

Herr Deutschländer
Herr Hardt

Frl . Ueberhorst
Herr Bierbach

Frl . Parsten
Frl . Hanzen

Herr Langer
Herr Bierbach

Ute Hüte
werden bei mir mit besonde¬
rer Sorgfalt behandelt und ge¬
langt nur tadellose Arbeit und
moderne Ausführung zur Ab¬

lieferung.

frau Sundheim,
Erbenheimer -Straße 28.

Täglich irisch gepflückte

Kirschen
per Pfund 20 Pf . zu haben bei
W . Hepp, Neugosse1a.

Daselbst werden auch Beste!-
lungen für Einmachkirschen ent¬
gegengenommen.

#u verkaufen.
Meine hier in Bierstadt belegenen j

beiden Häuser , mit Scheune, Stallung , :
Garteu und Hosraum , sowie zirka 4 !
Morgen Ackerland ganz oder geleilt i
zu verkaufen . Näheres , Hintergasse 7 '

Carl Klaas , Gärtner.

id'

Haus - und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Telef . 6016 :: Geschäftsstelle : Blumenstr . 2a . :: Telef . 6016

Zn vermieten sind Wohnungen
von 1— 5 Zimmer im Preise von 190 —850 Mk.

Zu verkaufen
sind verschiedene Villen , Geschäfts - undI Wohnhäuser,

Bauplätze n»d Grundstücke in allen Preislagen.
Die Geschäftsstelle.

Schöne Ferkel
zu verkaufen
_ Wilhelmstrahe Nr . 17.

Bessere

4 Zimmer - Wohnung
von kleiner Familie zum 1. Okt.
gesucht. Offerten unter E . A.
280 an die Geschäftsst . d. Ztg.

Unserer heutigen Nummer
liegt eine Beilage von Joseph
Wolf Wiesbaden , betreffend
Großer Ausverkauf bei, wo¬
raus wir hiermit besonders hm-
weisen.

Di - Geschäftsstelle.

Spar - u. Vorschuß-Vereiü DA
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkt ^tiiitW
Der Verein nimmt von Jedermann auch von

Spor - Einlagen in jeder Höhe entgegen.
Strengste Verschwiegenheit bezüglich der L>pa '

zahlung in jeder Höbe in der Regel sofort . t
Ausgabe von Heimsparkassen.
Den ' Mitgliedern werden : >
Vorschüsse gegeben gegen Wechsel oder

Sicherstellung Wechsel diskontirt , Kredit in lfd . pirte»
ohne Provision . Wechsel - Inkasso , llebernahme ' p,
stciggeldern pp . - et  W *" /'
Geschäftsstelle Talstraße 9 ._ _ _

I bbrucb! ^
Ecke Schillerplatz und Friedrichstr . (Wies tJ!cI

Abbruch abzugeben : Feuster , Tiireu , Bau -. . ^
Fußböden , 140 Quadratmeter Pflaster , . ;
andere . Näheres bei Tiesdauunkcrmhmer

Will, . Schreiner,  A

vwcktsche«jeder
liefert schnell und billig '| j[jlll*

Buchdruckerei der Bierstadtcro^ -Ai
3" ,

Keemseesahvt
nach Massenheim
rum Ganturusest am 28.

Juni.
Teilnehmer an der Fahrt wollen
sich melden Hiutergasse 20.
Fahrpreis hin und zurück

Mk . 0 .80
C . Stiefvater.

siik2 eins , nn ^
mit PrcisaE ^ ^
1. J ..Ü rfd ,öf t5

Näheres ©
dieser Ze -lu" 9



Üierstadler Zeitung
Zweites Blatt. _

Samstag, den 27. Juni 1914. 14. Jahrgang
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Bruchleidende!
Meine nach dem Körper anatomisch richtig gearbeiteten

Bruchbänder
fc. ( mit und ohne Feder)

lcl «i auchi„ den schwerste« Fällen Hilfe und Erleichterung t Durch die der Bruchpforle entsprechend
""gefertigte Pelotte wird der Bruch unbedingt zurückgehalten und garantiere ich fnr tadellosen Sitz.

^nunistrümpfe , Leibbinden n. künstliche Glieder aller Systeme.
Wx- Für Damen weibliche Bedienung. 483

Telef on 1430.

Zsesb Rcintng,
Spezial -Geschäft für Bruchleid n̂de.

Mainz,  Brand AI Telefon 1430 . F
OVGOOOS GOGGGOGGGGGGGOOGGGGOGGO

MW

dt -M

Moderne Anzüge
gute Verarbeitung

Serie I . Mk. 5.00 Anzahlung
Serie II . Mk. 8.00 „
Serie III . Mk, 10,00
Serie IV . . . . . Mk , 12.00 „ etc,

Kleiderstoffe , Bettwäsche etc.
Kinder - und Klappwagen

in reicher Auswahl

Abzahlung von Mk . 1.00 j>. Woche ab

7Ns/'//Nsh/Ns/\

/Ns/)/Ns/»/Ns/Jv./aK'./aKv̂ I

/ns/1/Ns/1/Ns/,\
r̂ Nr̂ 'x'C-Mr

Kredit-
Haus J. Wolf

/Ns/ , /Ns/  iv/Lxt-

i /i ',j7v- /-
i'VWrfd

Wiesbaden , Friedrichstr . 41

' \VV
K?

IW
'/ ' Al/
i-/b\
LH
/Nr/,

KONFEKTION
für Damen, Herren und

Knaben

M
ME -M

/Ns/TfNd&s 'if-V|£*\VaKi£-\'■X~7sA'X's>.rvZ'/S,-:

»Cht;
Käufer einerEin-

ung erhält eine mo-
e Wasch -Garnitur

»gratis“

Gratis!

MW
WM!

^WM
MW

Uieferung auch nach auswärts!

Jeder neue Kunde erhält
bei Kauf u. Erledigung
eines bess . Anzuges od.
Kostumes eine Herren¬

oder Damenuhr
rsnr.

Möbel
Kornpl. Ausstattungen , mod. Küchen

elegante Schl afzimmer
Betten , Sofas, Spiegel,

Teppiche , Gardinen etc . "

WKW
(Ns/J/Ns/J/Ns/,kî NTg-XSig*
ŝ rsr ^s -̂ s-
/I\'s/,/Ny/, (Ns'<yj/—fvjt&<\

\kk>>hsrWrs,-.

ZMSpezialkursM
gegen Syphilis,

Geschwüre , Flechten , Harnröh»
renleiden,

Ehrlich -Hata 606.
Lichttherapie etc . Blutuntersneh.

Dr . med. Warner
Arzt,

MAINZ, Schnsterstrasse 54 , I.
Sprechstunde

tägl . 9— 1 u . 6 —1/28  pmHra
ausser Montags . THT

Louis Zintlraff
Wiesbaden,

Kisenwarenhandlung and Magazin für
Haus u. Küchengeräte.
Neugasse 17. Telefon 239.

Aeltestes Geschäft dieser
Branche am Platze.

Solide Ware.
Billige Preise . 350

Alle ■
Frauen! 1

wenden sich stets an
Apotheker

Hasseneamp
Medizinal - Drogerie

„Sauitas ",
Mauritiusstratze 5,

709 neben Walhalla.
= Telephon 3115 . =

N
,easle

Srsrre halle
als Feldscheuer oder Lagerschuppen , 45 m lang,

"Uteldach in den Ecken 3.80 hoch ganz o

'hl, ion

in den Ecken 3.80 hoch ganz oder geteilt
46 cbm . Balkenholz 1200 m Brettern

: :: :: Fenstern , Türen etc . :: ■■ n

Schreinerei Graf,  Mainz
Jakoh-Dietrichstr . 1.

billig
65

AUCH
ANKAUF

Die

Kayfer-
Nähmafchine

ist »nstttiiig di- ruhigstgehende und
beste Nähmaschine.

Alleinverkanf:

Phil. Eberle, Mainz.
Stadthauöstratze7.

Eigene Reparatnrwerkstätte. il !

presto -pahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Kadern der Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen aie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Rad kaufen . — Alleiniger Ver¬
treter für Bierstadt u . Umgeb . :

IHugo Jansen , Bierstadt,
| Wilhelmstr . 2, Ecke Tannusstr.

Automobil -Vermietung,
Spenglerei

und Installations -Geschäft.

Persit
wäscht

von selbst!
Henkers Bleich-Soda

Schütze sich jed . t.  üebertenei -uns ! Verlang . Sie Jqfcllinms -Kat.
Neueste Mähmaschine, Original, Schnellgang, Krone 18
Familiengebrauch,Schneiderei,KnrvenfadenaiizHKdcrKponeu«
Nähmaschine ! Kein Federfadenanzug . Nähmaschinen , Globus , iZobtnn,

~ ~ 4  Teil n» Jahren Lieferant der Mitgliederv. Post-».ReichS-
eisenbahn-,Bcamten-Vere!»e,Lehrer-,Militär-,Krieser-Bere!n.,
deisendet die hocharnliaeNähmaschine Krone XU mit
hpgicnischcr Jichruhe iür jede Art Schneiderei, 41», 45,
4S , 5 « M. twochentl. Probezeit. 5 Jahr - Garantie,

yras-ssms»  L-" Anbilämnd-Kata log gratis . Leser dieser Zig.gleiche Preise.
7allorp°is!!>nl -''-DasBestederNenzcit .Harl-StahIrübre,primaFaorikate.LÜÜtUilu'nMkl1aUti aoJ.i.Dienstd.Armce,d.Post,Eiscnb.,Zo2t>eaiiit.,Forst.La»d>mrt.
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Friedrich Exner
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1924

empfiehlt in reichster Auswahl:
Erstlings - und Kinder-Wäfche:

Hemden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln. Wickelbinden, Windel¬
hosen Mollon-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckchen, Schuhe, Taufkleider,
Traakleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen, Hüte, Haubchen-

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgurtei.
q« GelegenheitS-Geschrnkeu stets passende Artikel in allen

Preislagen.

Herren-, Damen - und Kinder-Wäfche!
He r̂en-Hemden, Kragen, Manschetten, Borhemden, Taschentücher,

Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Strümpfe.
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.̂

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

===== Krawatten.

io? bekommen Sie billig, schick
lgarnierte—

und modern

Damenhüte?
Im Modes-Geschäft Frau Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2. s=
7i3 Form und alle Zutaten billigst.

| JedeFrau ihre eigene Schneiderin!  |
I Schönste nnd praktischste Neuheit |
t „Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide -System . |
i In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , jedes Mädchen nach
f diesem System Blusen zuschneiden . Unentbehrlich in jedem
X Haushalt , Preis komplett mit Anleitung Mk. 2.75.
| Wiener Chic-Yertrieb L. Geiss, Wiesbaden,
9 Westendstrasse 19.
t Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . - Versand geschieht
T  gegen Einsendung des Betrages , oder per Nachnahme . ^

Die schönste Freude r

£&
£

£
£

bildet eine Fussbekleidung , die in Form, Farbe , Ma¬
terial und Schnitt der Frühlingszeit angemessen ist.
Im vollsten Masse ist das der Fall bei unseren sämtlichen

Jrttbiabrs-Mdten
Farbige Herren -,Hamen -u. Kinder¬

stiefel, speziell Halbschuhe.
Kein Rabatt. Billige Preise-

Schuhhaus Oeuser
Bleichstrasse 5, Ecke Helenenstrasse.

Telephon 3780. Telephon 3780.



Aus Westdeutschland.
— Wiesbaden, 26. Juni . In der Reinachschen

Erdbebenwarte im Taunus -Observatorium wurde Don¬
nerstag abend ein großes Fernbeben registriert. Tie
Entfernung des Herdes wird auf 9600 Kilometer ge¬
schätzt.

— Aachen, 26. Juni . Ter schon vielfach bestrafte
gewerblose Hubert Büntgen aus Sinzig sta h l gelegent¬
lich aus oem Zeugenzimmer des Amtsgerichts Oden¬
kirchen eine Menge Gerichtssormulare,  darunter
solche für Kostenrechnungen und Strafverfügungen . Aus
den öffentlichen Gerichtsverhandlungen verschaffte er
sich Kenntnis über Prozeßentscheidungen, füllte For¬
mulare mit Kosten oder einem Strafbetrag aus und
kassierte die Summen von den Beteiligten ein. Ter
Betrüger will auf diese Art in zahlreichen Städten
Rheinlands gegen 1000 Mark erbeutet haben. Das
Schwurgericht hat ihn dafür zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

— Türen , 26. Juni . Zur Verlegung des Deutzer
Kürassier - Regiments Nr . 8 nach Türen,
worüber wir bereits berichteten, wird noch gemeldet:
Tie dem Regiment gehörenden Gebäude wird die Stadt
Köln für tzl/2 Millionen Mark übernehmen, vorbe¬
haltlich der Genehmigung des Reichstages. Tie Ver¬
legung erfolgt, weil im Stadtgebiet Köln nicht ge¬
nügend Platz für eine neue Kaserne vorhanden ist.
Fürst Salm in Türen erhielt ein Telegramm vom
Kriegsminister, in dem die Verlegung des Regiments
auf Grund einer Entscheidung des Kaisers angekün¬
digt wird.

— M.Gladbach, 26. Juni . Ter Mord an der Haus¬
hälterin Else Marpe,  die bei dem Kaplan Nond-
holz in Dienst stand, beschäftigte gestern das hiesige
Schwurgericht. Ter des Mordes Angeklagte, der 22
Jahre alte Fleischergeselle Josef Hahn,  hatte sich
mit einem alten Einbrecher namens Völker zusammen¬
getan und in einer Reihe von Städten Einbrüche
verübt. So drangen sie mit Masken vor den Ge¬
sichtern und mit Revolvern ausgerüstet nachts in das
Haus des Rendanten der Neunkirchener Sparkasse und
zwangen ihn, den Geldschrank zu öffnen, dem sie
über 10 000 Mark entnahmen. Einen weit höheren
Betrag , etwa 100 000 Mark, hofften sie bei dem Ein¬
bruch in das Kaplanshaus in Lürrip zu erbeuten.
Zufällig gerieten sie beim Einbruch in eine Kammer,
in der die Haushälterin des Geistlichen, die ermor¬
dete Marpe, schlief. Das Mädchen erwachte und machte
Licht. Als sie die beiden Einbrecher erblickte, sing sie
an zu schreien. Beioe ermordeten nun das Mädchen.
Bei einem weiteren Einbruch wurde Hahn dann fest¬
genommen, während sein Komplize Völker entkam und
bis heute noch nicht gefaßt worden ist. Ter Ange¬
klagte gab bei seiner Vernehmung im wesentlichen
den Tatbestand zu. Daß das Mädchen infolge der
Schläge sterben könne, an diese Möglichkeit hätten sie
beide nicht gedacht. Hahn ist wegen verschiedener Ein¬
brüche bereits abgeurteilt , und zwar zu insgesamt
zwölf Jahren Zuchthaus. Die Geschworenen bejahten
die Frage nach vorsätzlicher Tötung, worauf der Ge¬
richtshof den Angeklagten zu lebenslänglichem Zucht¬
haus verurteilte.

— Duisburg , 26. Juni . Ein hiesiger Fabrikar¬
beiter geriet mit seiner 19jährigen Braut in Streit
und zog einen Revolver, um sich zu erschießen.
Tas Mädchen fiel ihm in den Arm, um ihm die Waffe
zu entwinden. Beini Ringen entlud sich der Revolver,
und die Kugel drang dem Manne in den Hals.
Er wurde später mit der tödlichen Verletzung auf¬
gefunden und starb einige Stunden darauf . Das junge
iMädchen wurde verhaftet, mußte aber in ärztliche Be¬
handlung gegeben werden, da es einen Nervenchock er¬
litten hatte.

— Hochemmerich, 26. Juni . Beim Spielen mit
Streichhölzern steckten die Kinder eines Konsumver-
walters in Abwesenheit der Eltern ein Bett in Brand,
in dem ein vierjähriges Kind schlief. Ehe Hilfe zur
Stelle war , war das Kind am ganzen Körper ver¬
brannt und starb kurz darauf.

— Steele, 26. Juni . Einen verhängnisvollen Fehl¬
tritt hat in Freisenbruch ein Kostgänger getan. Als
der starkbetrunkene Mann mit großer Mühe die Haus¬
treppe bestiegen hatte, trat er fehl, stürzte  die Treppe
wieder hinab und fiel auf ein im Hausflur stehendes
einjähriges Kino. Tas Kind wurde von der schweren
Last erdrückt.  Ter Kostgänger erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß man ihn ins Krankenhaus schaffen
mußte.

— Bochum, 26. Juni . In dem Grubenbetrieb der
Zeche „Pluto ", Schacht Thies (Gelsenkirchener Berg¬
werksgesellschaft) brach das Hangende in einer Aus¬
dehnung von 70 Meter zusammen, wobei drei an der
.Unfallstelle arbeitende Bergleute verschüttet  wur-
den. Ueber das Schicksal der Leute ist man noch im
Ungewissen.

— Koblenz, 26. Juni . Preise : Ochsena) 85—88,
v) 80—82. Bullen a) 72—76, b) 68—70. Kühe und
Rinder a) 75—77, b) 68—72, c) 63—66, d) 42—48.
Kälber a) 96—102, b) 90—95, e) 80—85. Schweine
M 59—61, b) 54—56. — Tendenz : Rege.

Scherz und Ernst.
s= Förderung heimatlicher Blumenpflege. In der

letzten Zeit werden von verschiedenen Seiten Maßnah¬
men zur Förderung heimatlicher Blumenpflege unter
der Landbevölkerung getroffen. Als vorbildlich in
dieser Hinsicht darf ein Erlaß des Landrats in Lüne¬
burg gelten, der die Pflege der Blunren und Pflanzen,
die in den Dörfern und auf dem Landeimmer mehr
aussterben, der Bevölkerung ans Herz legt. Ter Land¬
rat weist darguf hin, daß die leuchtenden upd bunten
Blumen, die Torfstraßen und Anwesen zieren, und
ihnen heimatliche Prägung geben, als ein wertvolles
Stück Heimatspflcge zu betrachten sind. Deshalb auch
sollen die Torfbewohner nach Möglichkeit dazu bei¬
tragen , daß das alte vertraute Bild einer deutschen
Torsstraße wieder entsteht und zu diesem Zwecke jeden
geeigneten Fleck mit solchen Blumen bepflanzen. Es
ist hierbei besonders an Goldlack, die verschiedenen
Lilienarten , Fuchsschwanz, Nelken, Glockenblumen, so¬
wie Astern, Malven ufw. gedacht. Es sind dies die
Blumenarten , die bereits die Vorfahren mit Liebe
und Sorgfalt pflegten. Ter Landrat hat sich selbst
bereit erklärt, persönlich den Einwohnern in dieser
Beziehung zur Seite zu stehen. Er bittet alle Torf¬
bewohner. die in seinem Sinne wirken und die alten.

reund Jwan-.. feine Sache-'Solch kräftiges Futter nütel- einem doch we=
nigstenselwas!“

farbenprächtigen Blumen tn den Hausgärten wieder
pflanzen wollen, ihm dies mitzuteilen. Es hollen Rat¬
schläge über Anbau und Pflege der einzelnen Blu¬
menarten veröffentlicht werden.

= (Sitte eigenartige Bremer Sitte . Tie Erinne¬
rung an eine berühmte Giftmörderin , deren Name
noch heute als Kinderschreck dient, ist in diesen Tagen
zu Bremen in eigenartiger Weise wieder aufgefrischt
worden. Im Jahre 1831 wurde dort die schöne Frau
Gesche Margarete Gottfried hingerichtet, weil sre eine
ganze Anzahl Menschen durch Gift vom Leben zum
Tode befördert hatte. Wie viele lNorde sie eigent¬
lich auf deni Gewissen hatte, ist nicht nachgewiesen
worden, die Untersuchung und das Geständnis der
Täterin stellten aber 15 Fälle einwandfrei fest. In
anderen Fällen ist ihr das Verbrechen nicht geglückt.
Nach dem Brauch der damaligen Zeit wurde die Strafe
an der Gistmörderin in breitester Oeffentlichkeit voll¬
zogen, und zwar auf dem Tomhofe. Viele Tausende
von Menschen wohnten der Hinrichtung der Frau bei.
An der Stelle der Hinrichtung befand sich bis in
die neueste Zeit ein Denkstein, und die meisten Straßen-
gänger unterließen es nicht, den Stein , um den Ab¬
scheu vor den Taten der nunmehr feit 83 Jahren
Toten zum Ausdruck zu bringen, kräftig anzuspeien
Tiefe vielen liebgewordene Hebung ist nun bedroht,
und das hat einen ziemlichen Streit in der öffent¬
lichen Meinung hervorgerufen. Bei den Erlveiterungs¬
bauten des Ratskellers mußte der Denkstein vorläufig
entfernt werden. Jetzt, nachdem die Bauten beendet
sind, erhebt sich die Frage, ob er wieder an wine
alte Stelle eingesetzt werden soll. Viele Bremer Bürger
wünschen, daß der nicht gerade appetitlichen Sitte
ein Ende bereitet werde, während auf der anderen
Seite betont wird, „daß man gegenüber der alles
nivellierenden Zeit an alten Gebräuchen festhalten
müsse." Eine Entscheidung in der Frage steht dem
Senat der Stadt Bremen zu.

= Eine Stunde Tod und Leben. Nur wenigen
wird es bekannt sein, daß in Deutschland nach dem
Stand des Jahres 1910 in jeder Stunde durchschnrtt-
lich 225 Geburten und 125 Todesfälle erfolgen, daß
also das deutsche Volk in jeder Stunde einen Ge¬
burtenüberschuß von 100 aufzuweisen hat. Wie diese
„Bevölkerungsbewegung" in einer Stunde vor sich geht,
das ist, wie die „Tägl. Rundschau" schreibt, aus
der diesjährigen Stuttgarter Ausstellung für Gesund¬
heitspflege auf einer großen Niesentafel sinnbildlich
dargestellt: in Deutschland erfolgt alle 16 Sekunden
eine Geburt, alle 28 Sekunden ein Todesfall, ange¬
zeigt durch aufleuchtende rote und schwarze Scheiben.
Genau nach dem Sekundenzeiger erscheinen die 116
männlichen und die 109 weiblichen Geburten, sechs¬
mal in der Stunde eine Totgeburt , zweimal in der
Stunde Zwillingsgeburten. — Wesentlich langsamer
als das Leben arbeitet der Tod, aber immer noch
viel zu schnell für unseren Kulturstand ; alle ein¬
einhalb Minuten stirbt bei uns ein Säugling (20 Kna¬
ben, 15 Mädchen tn einer Stunde). Auch an was
die Deutschen sterben, führt im einzelnen die Tafel
vor : Alle 4V- Minuten ein Todesfall an Tuberkulose,
alle 10 Minuten ein Todesfall durch bösartige Ge¬
schwülste; dreimal in jeder Stunde verläuft ein' Unfall
tödlich, zweimal geschieht ein Selbstmord. Durch Un¬
fall und Selbstmord sterben in Deutschland mehr Men¬
schen als durch Diphtherie, Scharlach, Masern itnd
Typhus zusammengenommen. Am Ende der Stunde
sehen wir das Ergebnis : Das deutsche Volk ist um100 Leben reicher acworden.

*= Berliner Namensstatistik. Nach der neuester
Statistik leben in Berlin nicht weniger als 15 60<
Menschen, die aus den Namen Schutze hören. El
folgen die Müller mit 11 280, dann kommen 1017C
Schmidt, 6600 Meher, 5860 Krüger, 6340 Hoffmann
6270 Neumann und 5090 Lehmanns. Tie Familien
Schröder und Krause sind in je rund 4000 Exem¬
plaren in Berlin vertreten. Im dritten Tausend be¬
wegen sich die Fischer, Lange und Schneider. Im
zweiten die Namen: Hermann, Kühn, Franke, Werner,
Voigt, Cohn, Koch und Scholz. Von folgenden Fa¬
milien gibt es in Berlin über 1000; Wagrrer, Günther,
Wegner, Heinrich, Klein, Lorenz, Weiß, Pohl , Hahn,
Köhler, Friedrich, Seidel, König, Lenz, Engel und
Ulrich. Tie Schutzes führen unbedingt. Sie werden
sich sobald auch nicht die Krone nehmen lassen.

--- Ter gute Nachbar. In der „Nordfriesischen
Rundschau" wird folgende ergötzliche Geschichte aus Nie¬
büll erzählt : „Verendet da einem Bauern ein Schaf.
Kurzerhand verscharrt er den Kadaver. Aber sein
Nachbar zeigt ihn deswegen bei der Kadaver-Ver-

ntchtungsanstait an unv verommt vaftir vw »
30 Mark. Tie Polizeibehörde aber nimm ^ daU,
in Strafe : 5 Mark. Ter „Verbrecher̂ tpJSS
hin wutschnaubend zu dem Nachbar, wti ^ ""Cp
auf das Gewitter vorbereitet. Er fccfß'Ji,
mit den Worten : „Von den 30 SilberlnM xie sO
ou im voraus 5 Mark für die Poltzelstrwz §a -
lichen 25 Mark teilen wir uns brüderlrch-
der Bauer dann schnell beruhigt, und ei
gab er seinem guten Nachbarn dre ej[>e tw
„Wenn mir wieder ein Tier verendet,
bloß bei Dir an." .

Ter König von Montenegro ttt 'aj'
König von Montenegro und Erbprinz ~
von Venedig kommend, am Mittwoch-im 1 bekâch-
kolnito in Mcünchen eingetrvfsen. In ern
Münchener Zigarettengeschäst spielte Nw ^
mittag eine hübsche Szene ab. Es komme" pa .muiuy eine ijuu |uj 'C uu . vi-x» ,
mit einem Diener und verlangen Ziga-sm ^
Sie auch Danilo-Zigaretten ?" — „Gewrŵ „rtttl
Sie , wer Tanilo ist?" — „Gewisp der
Montenegro." — „Hier sehen Sie ihn, soru"A,
von den vier Herren, worauf der junge, ^oti
,Laben Sie den König von MontenE ^ «,
mal gesehen?" — „Nein." — "HA .̂ jeiM" Ajestät der König." Zuerst hatte der König i erfta^
dann der Kronprinz seinen Vater oe:
Verkäufer gutgelaunt vorgestellt. .

---- Ein Wolkenkratzer als Kirche. 0 tir'  0
von Chikago beabsichtigen den Bau
einen Wolkenkratzer darstellt und wohl e « itti
oer Welt dastehen düxfte. Die Kirche l
schästsviertel der Stadt errichtet werden, n
nehmer haben bereits 4 Millionen ^ 5" rutagAtze»'
bracht. Sie gedenken alltäglich um dre îe
Gottesdienst abzuhalten und hoffen, ^
art ihrer Kirche viele Besucher anziehen tẑ ioels. n̂

- - Tas triukfteudige England. IaA , s -rZM'
amtlichen Statistik stellt der Verbrauch dr ö jp
Königreichs an alkoholischen Getränken (
wein pro 1913 einen Wertbetrag oar, ^ vwtm
Vorjahre erreichten wesentlich übersteigt-. ^ {olr E
1913 für mehr als 133 Millionen öfW
Getränke konsumiert, so daß auf den r 7/
völkerung eiu Turchschnittsbetrag von eijtfvoirerung ein Amcaippurrrsoerrug^ „„(trtrt 1 h
entfällt . ' An Schankstätten wurden ünße 1 ^i>
141 100 gezählt, das macht für je

Eirgm-' ^

141100 gezählt, das macht für je TfieÜe" ‘u)tff
Schankstätte, wobei die privaten Bcrkauw>
«r- r.» Qi[?-, er  Ansatz bleiben. Im A" oM

>r dem Zuchtpolizeigericht 66 -V
Klubs
den vor
wegen Trunkenheit verhandelt, und rn y
ausschließlich Schottland und Jrland -o^ .koholvergistung 2802 Aiänner und

Humoristisches.
— Gute Antwort . Angler : „Sagen

ist doch hier der Torfteich?"
Bauer: „Jawoll !" ^  mell"
„Also dann wäre es kein Verbrechen,

ein paar Fische fange?" . „Lauer : - Nee, aber 'u Wunder-l

Hohe« Besuch hatte die Maggi-F"̂ „g i
am Hohentwiel (Baden), auf deren Emm^ Wjp
Mitglieder der e rsten und zweiten Kamme 0 \i\̂
Landstände sonnendes Großherzoglich Badiscve' p
eingesunden hatten, um deren Werke zu h"
liche Besucher waren überrascht von der 0
dehnung des Betriebs und der überall
schenden Ordnung und Sauberkeit. 9"
gaben sie ihrer Befriedigung über das

5chonh| |
lüf ’Ü ! « i— n -chi- . *
Md «fa M—d—d nU « TtiaU - Aß*  di - - rAm

Steckenpferd
(d * t * ili LUl—mll«h»«U«), to » B« <— ? J,'
fc flttok tO Ptj . Fonoc mukl «t « Cr« » I **'
Cf««» ) rote and optOd« H«ut weUS uod « » ■ »,W
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Thealerblitt.
®) Von Max von Weißcnthurm. tNachdrnck verboten.)

„Nun, vergißt du oenn Artur ?"
„Gewiß nicht, aber was ist's denn weiter mit ihm?

Du bildest dir doch nicht ein, daß ich — daß ichmit Artur verlobt bin ?"
„Natürlich bilde ich mir das ein."
„Mein Gott , wie urkomisch, wie lächerlich! Ich

begreife gar nicht, wie du auf einen solchen Einfall
kommen kannst. Artur und ich verlobt ! Wie er aber
lachen wird, wenn ich ihm davon Mitteilung machen
werde! Mein Gott , er ist weit älter als ich und der
liebste und beste Mensch, den es auf Erden geben
kann, aber heiraten — dazu hat es doch Zeit . Tu
hast dir das wohl eingebildet, weil er dich gebeten
hat, mich hierher einzuladen."

„Allerdings ! Bist du auch ganz sicher, daß Artur
über den Gedanken einer Verlobung mit dir lachenwürde ?"

„Ganz sicher," entgegnete das junge Mädchen ohne
einen Funken von Verlegenheit. „Er war immer gut
und lieb gegen mich, aber, daß er vom Standpunkte
des Heiratens an mich denken könnte — o, das ist
ein ganz unerhörter Einfall !"

„Dann habe ich mich eben geirrt , und va dn nicht
als „Privatöesitz "zu betrachten bist, brauche ich mir
wohl über deine Koketterien weiter keine Sorgen zu
machen."

„Aber was tue ich denn so Schreckliches?"
„Nichts so Schreckliches, und du kannst im Grunde

genommen auch mit allen Männern , welche du hier
im Hause triffft, Verkehren, sie, wenn du es wünschst,
auch heiraten — nur Oskar nicht; natürlich würde
auch keine Menschenseele auf den Einfall kommen, sich
mit ihm zu vermählen !"

„Warum denn nicht?" fragte Lueh anscheinend
ganz unbefangen.

„Warum ? Mein Gott , weil man doch unmöglich
daran denkt, einen Schauspieler zu heiraten , wenn
diese auch zum Umgänge ganz angenehme Leute sind."

„Und warum siehst du es als unmöglich an, einen
Schauspieler zu heiraten ?"

„Mein Gott , sie sind sehr nett, wissen sich zu
benehmen, gehören aber doch einer ganz anderen Kaste
an. Selbst Oskar Fritzroh, so hübsch und sympathisch
er ist, wäre sicherlich niemals hierher eingeladen wor¬
den, wenn er uns nicht bei den Dilettantenvorstellun¬
gen, welche wir hier mitunter zu geben beabsichtigen,
gute Dienste leisten würde."

„Ist er weniger anerkennenswert wie Kapitän
Morris ?" fragte Luch kalt.

„Nein, darin liegt es auch nicht, ich habe es nie¬
mals verstanden, gute Beispiele anzuführen und Pa¬
rallelen zu ziehen, trotzdem sehe ich, daß, so sehr
der gute Oskar sich auch bemüht, die richtigen Kleider
zu tragen , die richtigen Dinge zu sagen nnv sich
genau so zu benehmen, wie die anderen jungen Leute,
doch ein Unterschied zwischen diesen und jenem be¬
steht. Es nützt einmal alles nichts, es liegt im Blute,
und man empfindet es von selbst. Je tadelloser ein

„Ungeborener" sich benehmen will , desto deutlicher tritt
der Unterschied zutage."

„Das sehe ich nicht ein !" rief Luch lebhaft. „Da
aber meine eigene Mutter dem Theater angehörte,
bin ich vielleicht nicht imstande, genaue Unterschiede
zu machen."

Frau Emma blickte das Mädchen ganz erschrocken
an. Sie erinnerte sich jetzt der traurigen Familren-
geschichte, welche sie von ihrer Kusine Lydia zu wieoev»
holten Malen vernommen.

„Mein Gott , daran habe ich nicht gedacht. DcK
habe ich nicht gemeint," rief sie bestürzt. „Das ist
ja etwas ganz anderes gewesen. Dein Vater war
einer der Unseren, und ich erinnere mich ganz be¬
stimmt, daß man mir erzählte, deine Mutter entstamme
einer vornehmen Venezianerfamilie."

„O, ich weiß, daß du mir nicht weh tun wolltest,*
bemerkte Luch hastig, und damit war der Friede dann
wieder geschlossen.

Die Einzelheiten bezüglich der Dilettantenvorstel-
lung wurden nach vielen Debatten festgesetzt, und die
Proben nahmen ihren Anfang. Ter Zufall fügte es.
daß Lucy, welchen bei derlei Dingen noch niemals
mitgewirkt und folglich die unerfahrenste war , sich der
speziellen Fürsorge Oswald Fritzrohs anheimgegeben
sah, und dieser ihr Lehrmeister wurde. Er wählte
zu den erforderlichen Rezitationen meist den Garten,
weil, wie er behauptete, sie dort am ungestörtesten
seien. Luch faßte leicht auf , und er hatte ferne Helle
Freude daran.

„Sie sprechen schon tadellos, " bemerkte er eines
Tages, die Rolle , welche er in Händen hielt, neben
sich auf die Gartenbank legend. Es bedarf jetzt nur
noch einer kleinen Politur ; aber mir liegt daran , daß
dieselbe nicht allzu deutlich zutage trete . Sagt Sonett
Ihre Rolle zu ? Spielen Sie die Prinzessin gern ?*

„Ich liebe meine Rolle," erwiderte Luch mit btt»
matischer Gebärde, während sie langsam im Baum-
schatten auf und ab gingen. „Endlich habe ich ge¬
funden, was ich gesucht, mich ganz in ein anders?
Dasern zu vertiefen und dessen Empfindungen zum
Ausdruck zu bringen ; ich kann Ihnen nicht sagen,
wie sehr mich das begeistert."

„Warum wählen Sie denn nicht in allem Ernst den
Beruf ? "fragte Oskar ruhig.

„Meinen Sie damit, ich sollte zur Bühne gehen?
O, das werden aber doch meine Angehörigen nun
und nimmer zulassen!"

„Ich glaube, die meisten Angehörigen fassen die
Sache anfangs von diesem Standpunkte aus ins Auge,
wenn man aber dann Resultate erzielt, so pflegen
sie ihre Anschauungen zu ändern . Es ist bei mir
auch nicht anders gewesen!" erwiderte er ruhig.

„Ihre Familie ist gewiß sehr stolz auf Sie ?*
„Ich habe nur eine alte Tante , und die kommt

fast nie nach London, aber sie besitzt doch eine entfernte
Ahnung, daß ich nicht ganz mißraten bin," entgegnete
er mit stolzem Lächeln. „Manches Leben," fügte er
ernster hinzu, „hat sich derart zugespitzt, daß man
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„3a , das mag altes sein, woher aber jottte ich
jemals den Mut hernehmen, mich der Bühne zuzuwen¬
den — und waS dann — wenn ich keine Erfolge
feiern würde ?" bemerkte Luch ernsthaft.

„Es ist allerdings ein dornenvoller Pfad für zarte
Füße. Aber es wäre ein Verbrechen gegen die Kunst,
Talente , wie die Ihren , nicht zu verwerten."

Er legte die Hand leicht auf ihre Schulter, und
Luch fühlte, wie das Blut rascher in ihren Adern pul¬
sierte. Was kümmerte es sie im Grunde genommen,
wenn andere Menschen meinten, er gehöre einer unter¬
geordneten Klasse an ; war er ihnen nicht in jeder Hin¬
sicht weitaus überlegen ? Schöner, klüger, besser? Er
verbrachte seine Tage nicht müßig nur mit Spiel und
Tändelei — er leistete etwas, er schuf Gestalten, mit
denen er die Menschen bezauberte; ja, sie würdigte
seine Kunst. Es gab ein Band zwischen ihnen, das
nichts zu zerreißen imstande war — die Fäden der
Kunst.

„Ich bin wohl auch etwas selbstsüchtig," fuhr er
fort , das Haupt ihr ein wenig zugeneigt, während seine
Stimme einen weicheren Klang annahm. „Wenn Sie
zum Theater gehen, so führt uns der Zufall vielleicht
zusammen, so werden wir Kameraden in des Wortes
engerem Sinne ; jetzt, wenn wir auseinandergehen, so
sehen wir uns vielleicht nie wieder, werden wir uns
so fremd, daß Sie sich nach einigen Jahren vielleicht
kaum noch erinnern , mir begegnet zu sein."

Er hielt inne , und das Haupt das Mädchens sank
tiefer aus die Brust herab. Unwillkürlich dachte sie
daran , wie schrecklich ihr das Leben in Saint Patrick
sein werde, jetzt, nachdem sie anderes kennen gelernt.

„Ich fürchte wohl, wir werden einander nie im
Leben wieder begegnen!" stammelte sie mit etwas un¬
sicherer Stimme.

„Sie sagen das mit großer Ruhe," bemerkte er
mit bitterem Lachen. „Ihnen mag es allerdings ja
nicht viel bedeuten, aber mir — ach — ich habe
ja nicht das Recht, solche Worte zu Ihnen zu reden,
das weiß ich, verzeihen Sie mir ?"

Er blickte sie flehend an, und sie stammelte etwas,
sie wußte selbst nicht recht, was es sei. er aber fuhr
weiter fort:

„Entsinnen Sie sich des Tages, an welchem nur
uns auf der Bahn zum ersten Male gesehen? Wissen
Sie noch, daß ich damals sagte, ich gebe nichts auf
erste Eindrücke? In diesem Falle haben mich dieselben
doch nicht getäuscht. Meinen Sie nicht auch, ^ uch,
— sind Sie beleidigt, daß ich Sie so nenne ? Es
liegt für mich ein eigentümlich sympathischer Klang
in diesem Namen ! Sagen Sie mir, daß Sie mir nicht
zürnen !" ^ , .

Er hatte ihren Arm in den fernen gelegt, er
fühlte, daß sie zitterte.

„Nein, nein, ich bin nicht böse, streß sie hastig
hervor, in keiner Weise bestrebt, sich wieder freizu¬
machen.

„Sie wissen nicht," fuhr er fort , „welche Wonne
darin liegt, in dieser Dilettantenvorstellung mit Ihnen
auftreten zu können. Ich hätte um keinen Preis die
Rolle einem anderen überlassen mögen, und ich bin
gewiß, man wird finden, ich habe noch nie so gut
gespielt. Sie müssen mir gestatten, daß ich die Toi¬
lette wähle, welche die Prinzessin trägt . Es mutz
ein hellblaues Brokatkleid sein, mit Gold durchwirkt;
ganz weis; würde mir weniger gut gefallen."

Traumbefangen lauschte Luch der shmpathischeu
Stimme. Das Bühnenfieber bemächtigte sich ihrer plötz¬
lich, während es sie überdies mit unermeßlichem Be¬
hagen erfüllte . Von beiden Eltern hatte sie warme
Temperamentsveranlagung geerbt. Ihr Herz sehnte
sich überdies danach, sich mit Innigkeit anzuschließen
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von dem anderen , fühlte sie nur , daß sich ihr zum
ersten Male ein Weg biete, der ihr Befriedigung ge¬
währen könne, fühlte sie, daß Oskar Fritzroh der Mann
sei, welcher dazu berufen schien, sie einem neuen,
beglückenden Dasein entgegenzuführen. Kein Wunder,
daß sie bei der flüchtigsten Berührung seiner Hand
unwillkürlich erbebte, daß sie sich nur noch mehr zu ihm
hingezogen fühlte, gerade wegen der absprechenden
Worte, welche Emma von Werther in bezug auf ihn
gesagt hatte.

„Ist es nicht ratsam, wie wir durch das Leben
schreiten, da und dort Freundschaften schließend, um
da und dort aus verschiedenemGrunde wieder ent¬
sagen zu müssen, bis dann endlich der Tag kommt,
an welchem wir fühlen, daß jenes Wesen unsere Pfade
gekreuzt, von dem wir nicht lassen können, ohne daß
uns dabei das Herz bricht. Doch ich vergesse, Sie
sind zu jung, um den Sinn dessen, was ich meine,
in seiner ganzen Tragweite verstehen zu können."

Lucy würde ihm gerne beigestimmt haben, aber die
Stimme versagte ihr , und Fritzroh, der sie scharf beob¬
achtete, besaß viel zu viel Menschenkenntnis, als daß
er nicht gewußt hätte , weshalb.

Die Unterhaltung fand durch das Kommen anderer
Gäste ein Ende.

6.
Baron Artur weilte auf der Durchreise nach seinen

Wahlbezirken ein paar Tage in London. Sein Herz
schlug höher bei dem Gedanken, daß, sobald er seinen
politischen Verpflichtungen nachgekommen, er es ermög¬
lichen werde, auf ein paar Tage das Ehepaar von
Wertber zu besuchen, um bei dieser Gelegenheit Luco
wiederzusehen. Jetzt, wo sie mehr von Welt und Men¬
schen zu schauen in der Lage war , würde sie gewiß
begreifen, daß er nicht nur der alternde Freund ser.
welchen man wie einen Onkel oder wie einen Paten
behandelt, sondern daß er wärmere Gefühle für sie
hege

Zum Gabelfrühstück ging er in den Klub und traf
dort einen Bekannten, welcher ihn zur Jagd au; eine
seiner in der Nähe gelegenen Besitzungen einlud.

„Ich danke Ihnen — es tut mir leid, nicht kommen
zu können, ich muß zu den Werthers , Emma ist eine
Kusine von mir." ^

„Ach ja, das vergaß ich im Moment. Wundert
mich übrigens , daß Sie sich in jenem Kreise wohlsuhlen,
in dem ein ziemlich freies Leben herrscht."

„Bei Emma Werther ein freies Leben?" wieder¬
holte' Artur von Wellington ungläubig . „Sie war
noch ein reines Kind, als ich sie zuletzt gesehen, und
Peter Werther ist ein ernster, gesetzter Charakter, der
sicherlich nichts Unpassendes duldet."

„Gewiß nicht, aber ein Pantoffelheld ! lachte da
Gordon , „denn man erzählt sich doch allerhand tolle
Streiche von der hübschen Emma; beispielsweise wird
sehr hoch gespielt in ihrem Hause, natürlich Packer.
Ich wäre nicht erbaut , wenn meine Frau oder meine
Schwester mancherlei von dem ausführen sollten,
sie tut . Damen, die um hohe Summen ,pielen. sind
nicht nach meinem Geschmack. Ich weiß, daß einige
der Herren , welche am meisten ihr Haus beiuchen,
seltsam tolle Streiche von ihr erzählen."

„Dann scheinen sie auch seltsame Begriffe von
Gastfreundschaft zu haben, denn wenn sch als Gast
an dem Tisch einer Frau sitze, so habe ich nicht das
Recht, den Stab über sie zu brechen!" erwiderte der
Baron Artur kalt. , , , .(Fortsetzung folgt.)

Denn wo das Strenge mit dem Zarten,
Wo Starkes sich und Mildes paarten,

Da gibt es einen guten Klang.



Ern Abend — ohne Dich.
Fast war ' s wie sonst — beim Lampen¬

schimmer
War man vereint — vom Tagwerk müd' —;
Manch Wort flog hin und her durchs

Zimmer,
Uud draußen sang der Wind sein Lied.
Und plötzlich hatte jemand leise,
Ganz leis gelacht — —doch schaurig klang
Dies Lachen auf im stillen Kreise,
Und allen wurde heimlich bang.
Und einem jeden war , als hörte
Er fernen Wehlaut : —' jeder Blick
Ward ernst und still und kalt und kehrte
An deinen leeren Platz zurück.

De Chemie der Tafle Kaffee.
Die große medizinische Wochenschrift „Lancet" unter¬

hält besondere. Laboratorien , in denen sie neben anderen
Untersuchungen solche ausführen läßt , die für die Beur¬
teilung von Fragen der Bolksgesundheitspflege von Be¬
deutung sind. Sie hat früher schon eine gründliche For¬
schung über die Chemie des Tees veröffentlicht, und läßt
jetzt eine weitere folgen über die Chemie des KaffteS. Auf
den Kaffeesatz ist dabei zunächst keine Rücksicht genommen,
weil er doch in der Regel zurückbleibt, sondern nur auf
den Aufguß selbst.

Da immer wieder Vergleiche zwischen der Bekömmlich¬
keit von Tee und Kaffes angestellt werden, ist auch diese
Frage in erster Linie beachtet worden. Da beide Ge¬
tränke ihr Aroma von demselben Swsf , nämlich dem Kaf¬
fein, enthalten , so sollte man annehmen, daß auch ihre Wir¬
kung zum mindesten ähnlich sein muß. Dennoch wird allge¬
mein zugegeben, daß erhebliche Schwierigkeiten bestehen.
Das kommt zunächst daher, weil der Tee einen viel größe¬
ren Kaffeingehalt besitzt als der Kaffee. Wenn trotzdem der
Kaffee als schädlicher gilt , so liegt der Grund darin , daß
zu einer Tasse davon eine weit größere Menge gebraucht
wird als vom Tee. Das Verhältnis stellt sich etwa folgen¬
dermaßen: Ein Teeaufgutz hat eine Stärke von etwa 1,25
Prozent , ein Kaffeeaufguß dagegen von 6 Prozent . Nun
enrhält aber der Tee 3 bis 4 Prozent Kaffein, der Kaffee
dagegen selten mehr als 1 Prozent . Daraus folgt im
Gegensatz zu der landläufigen Meinung, daß. eine Tasse
Kaffee nur etwa ebensoviel Kaffein enthält als eine Tasse
Tee.

Die Wirkung hängt aber nicht allein von der Menge
dieses Stoffes ab, sondern von der Art der chemischen Ver¬
bindungen, in denen er auftritt . Daß diese bei Kaffebohnen
und Teeblättern verschieden sind, geht schon daraus hervor,
daß durch kaltes Wasser aus dem Tee nur wenig, aus dem
Kaffee dagegen das ganze Kaffein herausgezvgen wird.
Im Tee ist es nämlich hauptsächlich an Gerbsäure gebunden
und bildet mit dieser das gerbsaure Kaffein, das in kaltem
Wasser wenig löslich ist, vielmehr erst mit heißem Wasser,
in Lösung übergeht. Auf diesen Unterschied zwischen Kaffee
und Tee ist früher gar nicht geachtet worden, und erst die
neuen Untersuchungen haben eine bessere Aufklärung über
die Art gebracht, wie das Kaffein im Kaffee enthalten ist.
Wahrscheinlich ist es an eine besondere Säure gebunden, die
der Gerbsäure verwandt ist, aber doch bestimmte Ab¬
weichungen von dieser aufweist. Das lehrt ja schon der
Geschmack, der beim Tee immer etwas Zusammenziehendes
hat , beim Kaffee mehr etwas Säuerliches.

Nach den chemischen Prüfungen bringt die im Kaffee
enthaltene Säure auch die Gelatine nicht zum Gerinnen,
gibt Eisenperchlorid, das durch die Gerbsäure des Tees
schwarz wird, eine leicht grüne Färbung und besitzt noch
eine Reihe von chemischen Wirkungen, die sich bei der im
Tee enthaltenen Säure nicht finden. Diese Unterschiede sind
nun also zum erstenmal einwandfrei festgestellt worden.

toTOTOj . V.OÄ1 , '■öoSt , xvo.* i » „ « . w
xx \ x xxci ”K>oxxc \ xovfts , \vxY<Xx
oii« Vt*. <SA&V \s\ ,

■crtyu*. ■g>vo«V\e\ -ooxv <5,xvLXvm.x%txCötx S&x'xxxxxv.xv}, \ vvx ■s&xxxx*
XexVawo, 'öxx ‘äSVxVo.wj "bxVöxx <§>xXx?ox't «.. <S \ x \o \ te
Sta.Y\ee ‘öo.wo.4) axuS) \ öyaeY\ ex \ eVa cüs beim vr.
vex rririsStzrrivsw <x\ S au4 ) vn. 's ex axxkrey.e'R.'vev . 'V>eevo.-
iiuiVms-

Im allgemeinen wird Kaffee iidertzanpi für das krästr-
gere Getränk gehalten und daher auch als Gegengift gegen
Betäubungsmittel , namentlich Morphium , empfohlen. Der
Umstand, daß das Kaffein aus dem Kaffee schon durch kaltes
Wasser völlig entzogen werden kann, gibt die Möglichkeit,
die Zusammensetzungvon kalten und heißen Aufgüssen che¬
misch zu vergleichen, und das ist mit einer langen Reihe
verschiedener Sorten geschehen. Auf beide Arten wird auf¬
fälligerweise eine gleiche Gewichtsmenge aus dem Kaffee ge¬
zogen, aber der kalte Aufguß ist etwas weniger schmackhaft.
Chemisch sind aber beide Aufgüsse kaum voneinander zu
unterscheiden. Wahrscheinlich läßt das kalte Wasser gewisse
ölhaltige Stoffe oder Fette zurück, die das Aroma beein¬
flussen.

Ein Aufguß von grünem oder ungerüstetem Kaffee ist
völlig unschmackhaft, da der Vorgang des Röstens erst das
Aroma herbeiführt . Er besteht hauptsächlich in der Bil¬
dung von Oel und anderen Stoffen ans dem Wege einer mil¬
den, zerstörenden Destillation . Auf den Gehalt an Kaffem
hat das Rösten wenig Einfluß , obgleich jener Stoff von
hohen Temperaturen angegriffen wird . Ein unmittelbarer
Nährwert ist dem Kaffe nur in sehr geringem Grade zuzu¬
schreiben, aber er kann dir Leistungsfähigkeit durch Be¬
kämpfung der nervösen Ermüdung steigern, und zwar
hauptsächlich durch die Wirkung des Kaffeins. Darauf
bevuht auch der Nutzen einer Tasse Kafee nach der Mahl¬
zeit.

Mißslände bei der Jagd.
Ist die Jagd als solche überhaupt zu verbieten

möglich? Folgende Neberleguug zeigt, daß eine der¬
artige Forderung nicht ernst genommen werden kann.
Fachleute schätzen hinsichtlich der alljährlich zur Strecke
kommenden Jagdtiere die Fleischmasse auf etwa 6 Mil¬
lionen Kilogramm und deren Gesamtwert auf etwa
8 Millionen Mark. Nicht zu vergessen sind andere
Millionen Mark, die sich natürlich der genauen Schätz¬
ung entziehen, fließen den Gemeinden als Jagdpacht¬
gelder zu. Ebenso beträchtliche Summen kommen der
Waffenindustrie , der Hundezucht und dem Ausstat¬
tungsgewerbe zugute. Kurz: Volksernährung und
Volkswirtschaft ziehen in gleicher Weise aus der
Jagd erheblichen Nutzen. Zudem ist die Jagd unerläß?
lich und notwendig. Hielte man die Tierwelt nicht in
Schranken, so würde sie sich ins Ungemessene vermeh¬
ren , Land- und Forstwirtschaft schädigen oder gar deren
Existenz in Frage stellen. Nutzen und Notwendigkeit
der Jagd lassen sich also nicht einfach wegleugnen,
nud es muß uns daher fern liegen , die Jagd als solche
zu bekämpfen.

Aber wir erheben lebhaft Protest gegen Rohheit,
Gedankenlosigkeitund Willkür bei Ausübung der Jagd,
die oft genug allem menschlichen Empfinden Hohn
spricht. Dem Jäger wird auf Grund eines Jagdscheines
und Pachtvertrages die Tierwelt der Heimat anver¬
traut . Diese Tierwelt besitzt aber neben dem angedeute¬
ten materiellen vor allem einen hohen idealen Wert.
Die heimische Fauna in ihrem Leben und Treiben zu
beobachten, ist wahrhaft edler Naturgenuß . Den wollen
wir uns nicht verkümmern lassen. Jedermann hat
nicht nur das Recht, sondern die Pflicht, vom Jäger
zu fordern , daß die belebenden Geschöpfe der heimat¬
lichen Flur erhalten bleiben. Die Tierwelt ist eben nicht
nur der Jäger wegen da.

Wir halten daher das Ausräubern der Natur , und
das sinnlose Niederknallen sogenannter seltener Tiere
um sie als Trophäen heimzubringen , für unverant¬
wortlich und verwerflich. Der wahre Waidmann ist
zugleich treuer Heger und stolz darauf , wenn alle Tiere
in feinem Reviere eine angenehme und bleibende Stätte
finden. - . - -
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= Jagd auf Moostiere in Kanada . Die Jagd auf das
Moostier oder Caribo in den Wäldern und Ebenen von
Britisch-Amerika und insbesondere in Neu-Braunschweig und
Unterkanada gehört zu den Hauptoergnügungen der An¬
siedler, zumal sie diesen zugleich ein Wertzolles Nahrungs¬
mittel verschafft. Das Moostier , oft auch das amerikanische
Elentier genannt , ist größer als ein gewöhnliches Pferd und
hat einen kurzen, dicken Hals , welcher ebenso wie der
Widerrist mit einer vollen Mähne behängen ist. Der Kops ist
lang und schmal, trägt ein Paar übergroße Hörner, bis
zum Gewichte von 50 bis 60 Pfund . Unterhalb der Gurgel
befindet sich eine gewichtige, hi« und her bewegliche Fleisch-
wulst, welche diesem Tiere ein ganz besonderes Aussehen
gibt. Sein Schwanz ist nur vier Zoll lang. Obgleich
es niemals in Galopp verfällt , sondern mit emporgehobener
Nase und mit nach hinten zurückgelegten Hörnern lang
ausschreitet, so bewegt es sich doch in dieser Gangart mit
großer Schnelligkeit. Seinem Instinkt zufolge sucht es seine

&nd) teute Ijaben miebevljolt  versichert , baff  der Reit¬
sport burö)au § teilte (Sinbugc etlcibe , wenn bie  Hctz-

jagb  durch die Schnitzelfagd , Wie  es ja biclevovten
schon geschieht, ersetzt würde.

Auch die Hundeschliefen im künstlichen Bau auf
Dachs und Fuchs, vielfach als Sport betrieben, ent¬
behren der polizeilichen Kontrolle . Wir müssen danach

eben, daß eine polizeiliche Erlaubnis zum Schlie¬
fen nur dem Züchter und Jäger erteilt wird , der nach¬
weislich in seinem Revier solche Hunde auf Raub¬
zeug verwenden muß. Gerade beim Fang des Raub¬
zeugs findet man die einfachsten Forderungen mensch¬
licher Gesittung unbeachtet. Wir bezeichnen es als
einen Akt unverzeihlicher Rohheit , wenn ein Tier in
Schlagfallen oder Pfahleisen mit zerschmetterten Glie¬
dern sich langsam zu Tode zappelt , und erwarten vom
Staate gesetzliche Bestimmungen über die Zulassung
nur solcher Tierfalltzn , die entweder das Tier lebend
und völlig unbeschädigt in die Hand des Menschen
bringen , oder das Tier sicher und augenblicklich töten.

Das größte Leid aber wird den Jagdtieren von
Schießern zugefügt , die ohne jegliche Qualifikation,
nur weil sie Besitzer eines Jagdscheines sind, auf
die Tierwelt losgelassen werden und ihre Schießübun¬
gen am lebenden Tier vornehmen . Wir erstreben ge¬
setzliche Bestimmungen in dem Sinne , daß jeder, der
die Jagd praktisch ausüben will , den Nachweis er¬
bringt, daß er mit Büchse oder Flinte sachgemäß um-
zugehen weiß , 2. daß er die gehörige Kenntnis der
jagdbaren Tiere besitzt, 3. daß ihm die erfahrungs¬
gemäß sicherste Tötungsart jedes Wildes bekannt ist,
4. daß ihm die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen
geläufig sind , 6. daß gegen seine moralische Quali-
stkation auch nicht die geringsten Bedenken obwalten.

Wenn wir diese Forderungen erheben, so stehen
wir nicht isoliert da. Seit Jahren werden siie von
waidgerechten Jägern und Naturfreunden in Fach¬
zeitschriften immer wieder erhoben. Vor allem sucht
der Allgemeine Deutsche Jagdverein durch stete Hin¬
weise seine Mitglieder in diesem Sinne zu erziehen,
und er scheut es nicht, wo ihm Fälle von sogenannter
„Aasjägerei " zu Gehör kommen, die betreffenden
Schießer öffentlich zu brandmarken. Es erscheint dies
neben dem Verlangen nach gesetzlichen Bestimmungen
der gewiesene Wieg , die Mißstände bei Ausübung der
Jagd erfolgreich zu bekämpfen. Des Dankes und der
Zustimmung aller edeldenkenden Naturfreunde dürfen
wir gewiß sein, wenn Fälle offenbarer Tierquäle¬
reien bei Ausübung der Jagd in der Tagespresse zur
Sprache gebracht werden.

fäbigt,  sich auf ber Oberfläche  des (Schnees  zu bewegen,  ohneein3uf inten.
-= Sic  orahtU fe Telegraphie im fa^vemen  Zuge . Nach

langwierigen  Versuchen ist die Lackawanna-Eisenbahn zu
öeni Entschluß gekommen, in ihrem Betriebe auf allen
Zügen drahtlose Telegraphenstationen einzurichten, und vor
kurzem hat , wie aus Newhork berichtet wird, der erste
mit dieser Neuerung versehene Zug die Probe aufs Exempel
bestanden. Während der Fahrt erkrankte ein Kondukteur,
der nächsten Station wurde durch drahtlose Telegraphie
Anweisung gegeben, einen Ersatzmann bereitzuhalten , so
daß sich der Austausch ohne jeden Zeitverlust sofort voll¬
zog, und als im Verlauf der weiteren Fahrt die Zahl der
neueinsteigenden Reisenden so groß wurde, daß Platzmangel
entstand, wurde wiederum der folgenden Station wäh¬
rend der Fahrt der Auftrag gegeben, einen weiteren Wa¬
gen zum Ankoppeln bereitzustellen. Die drahtlosen Av-
parate funktionierten in voller Fahrt ausgezeichnet, und
alle eingehenden Nachrichten wurden ohne Schwierigkeit
ausgenommen. Die Vorrichtung für drahtlose Telegra¬
phie befindet sich im vorderen Teile des Zuges, alle Wagen
tragen kleine fußhohe Gerüste als Antennen, der draht¬
lose Telegraphist hat seinen Standort in einem besonderen
Abteil am Ende des zweiten Wagens. Der amerikanische
Telegrapheninspektor Foleh, der die erste Fahrt mitmachte,
sprach sich sehr begeistert über die Einrichtung aus , sieht
in ihr einen entscheidendenFaktor für die Steigerung der
Betriebssicherheit und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß
in kurzer Zeit alle großen Bahnshsteme der Welt dazu über¬
gehen würden, ihre Schnellzüge mit drahtlosen Telegra¬
phieeinrichtungen auszurüsten.

— Uebsr die Wirkung «ser modernen Jnfanteriegefchosse
wird nach den im Balkankriege gemachten Erfahrungen
nichts Neues gemeldet. Die Verwundungen sind, wie sich
schon im russisch-japanischen Kriege zeigte, verhältnismäßig
einfach, geradezu „human", denn das Geschoß reißt sehr
selten Kleiderfctzen in den Körper hinein und macht einen
glatten Schußkanal, ber leicht, oft schon nach 14 Tagen,
heilt und sich schnell schließt. Knochen werden ebenfalls
„glatt " durchgeschlagen, mit Ausnahme der Röhrenknochen,
welche stark und gefährlich splittern . Trifft das Geschoß
in gefüllte Gefäße, so ist infolge der heftigen Massenver¬
drängung beim Eintritt des Geschosses die Wirkung explo¬
sionsartig , der auf nahe Entfernungen ins Gehirn ge¬
troffene Schädel fliegt zum Beispiel buchstäblich ausein¬
ander. Die verhältnismäßig geringe Gefährlichkeitdes klein-
kalibrigen Vollmantelgeschossesmacht dasselbe für Zwecke,
wo es darauf ankommt, ein lebendiges Ziel, Mensch oder
Tier , sofort  tödlich niederznstrecken, zum Beispiel auf
der Jagd , unbrauchbar . Hier nimmt man die (nach allge¬
meinem Völkerrecht für kriegführende Truppen verbotenen)
Teilmantelgeschosse, deren Bleispitze beim Auftreffen ausein¬
andersplittert und beim Verlassen des Körpers eine taler-
bis handtellergroße , stark blutende Ausschutzöffnung hin¬
terläßt . Ein mit Vollmantelgeschotz, wie es die Militär¬
gewehre verfeuern, durch beide Lungenflügel geschossener
Rehbock geht nicht selten noch mehrere chundert Meter flüch¬
tig. Im allgemeinen etwas schwerer werden die Verwun¬
dungen des neuen deutschen Spitzgeschoßes sein. Dieses har
infolge seines hinter der Längsmilte gelegenen Schwerpunk¬
tes die Neigung, durch geringe Hindernisse von der ge¬
raden Flugbahn abgelenkt zu werden und um die Quer¬
achse zu wirbeln. (Querschläger.) Treffer von solchen
Querschlägern hinterlassen natürlich sehr zerrissene Wun¬
den. Dazu kommt, daß auch das normal auftreffende Ge¬
schoß am Körper leicht abgelenkt wird und oft einen ge¬
krümmten SchuhLanal, dessen Endlage bis in den rechten
Winkel zur Eingangslage abirren kann, hinterläßt . (Aus
der Zeitschrift „Das Wissen".)

Bunte Steinchen.
Im Jahre 1912 betrug der Baumwollderkauf der Welt

20,5 Millionen Ballen . Die deutsche Textilindustrie mit
ihren 11 Millionen Spindeln verarbeitete etwas über 1,75
Millionen Ballen , Amerika mehr als 5,5 Millionen.

In Deutschland gibt es 4000 Tabakfabriken, die uuze-
fähr 002 000 Arbeiter beschäftigten. In Frankreich besteht
das Tabaksmonopol. Dort beschäftigen 16 Fabriken etwa
20 000 Arbeiter.
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